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Nr.1) Kirchliches Urkundenbuch 
„:Familie und Kirche" 

Evangelisches Konsistorium 
G 11 810 - 1/63 

Greifswald, 
den 19. März 1963 

Wir weisen darauf hin, daß das langerwartete kir·ch­
liche Urkundenbuch „Familiie und Kirche" (Evan­
gelisches Famihenbuch zur Beurkundung kirchlicher 
Amtshandlungen) in 2. verbessert.er Auflage jetzt 
erschienen ist. Außer dem Abdruck einiger Stücke 
aus der Ordnung des kirchlichen Lebens enthält das 
Urkundenbuch Formulare für aHe kirchlichen Amts­
handlungen. D~s Urkundenbuch, in .einem anspre­
chenden Leineneinband, kostet 2, - DM. 

Wir raten den Gemeinden, sich möglichsst umge­
hend mH den benötigten ,E:x,emplaren einzudecken, 
da di1e Auflage nur hegrenzt ist. Die Bestellungen 
sind an uns zu richten, 

Im Auftrage 
Labs 

F. Mitteilungen für den kirmlfdien Dien1t 

Nr. 2) Dank für gesamtkirchliche Kollekten 

Evangelisches Konsistorium 
c 20 908 - 1/63 

Greifswald, 
den 25. Jan. 1963 

Unter Hinweis auf den na·chste'hend lbekanntgege­
hc:1en Dank der Kirchenkanzl1ei ;für die in den 
Gemeinden gesammelten gesamtkirchhichen KoHek­
ten empfehlen wir, diesen Dank ganz oder teil­
weise bei der Abkündigung der nächsten gesamt­
kirchlic'hen Kollekte zu verwenden; eine Bekannt­
gabe des Dankes sollte auch bei Veran&taltungen 
der Gemeindekreise erfolgen. 

In Vertretung 

Faissit 

Dank für gesamtkirchliche Kollekten 

Dreimal im Jahr tritt die Evangd:iische Kirche in 
Deutschland an die Gemeinden in der Deutschen 
Dcmokra:tischen Republik mit einer Bitte um eine 
gottesdtenstliche Kollekte heran. Diese sind be­
stimmt einmal für gesamtkirchliche Notstände und 
Aufgaben der Evangeltschen Kirche in Deutschland, 
dann für ihre ökumenische Arbeit und schließli eh 
für ihre diakonische Arbeit. 

Zweifello:s geschieht die Arbeit unserer Kirche zu­
nächst in den Kirchengemeinden; wo es um größere 
Aufgaiben ge~t. gewinnen die Kirchenkreis·e heute 
immer mehr·' ,Bedeutung. Gemäß ihrer Grundord­
nung sind darüber hinaus die Landeskirchen in der 
Evangelischen Kirche in Deuts;chland die eigent­
lichen Träger der Verantwortung :für Lehen, Kultus 
und Lehre der Kirche. Es gibt jedoch Aufgaben 
in der Kirche, die noch über den Rahmen einer 
einzelnen Landeskirche 'hinausgehen. Als Beispiel 
sei nur die ökumenische Arbeit genannt. Mehr 
und mehr wird die .echte Verbundenheit in der 
Okumene heute zu einer Lebensfra,ge für alle Kir­
chen. Zwar tragen auch hier die Landeskirchen 
und ihre Zusammenschlüssie in EKU und VELKD in 
erster Linie die Arbeit. Jeder, der jedoch näher 



38 Amtsblatt Heft 4/1963 

•mit der Arbeit vertraut ist. weiß, daß hier auch 
unsere Evangelische Kirche in Deutschland als ganze 
zum Dienst gefordert ist. Sie hat ökumenische Ta­
gungen, Begegnungen und KuDS•e durchzuführen oder 
·doch wenigstens Mittel her.eitzustellen, daß dies 
alles geschehen kann. Sie muß auch sons1t stets 
bereit sein, diese Arbeit in jeder nur mö1glichen 
Weise zu fördern. Thr diese Arbeit zu ermöglichen, 
ist Sinn der Kollekte für die ökumenische Arbeit 
der EKD. Ein Gleiches ließe sich auch für die 
beiden anderen gesamt:kirchlichen Kollekten sagen. 
Die Aufgaben, die der Gesamtkirche zufallen, sind 
jedenfalls im Laufe der Jahre ständig gewachsen. 

Unsere Gemeinden und Kirchen haben dieses in 
einer Weise verstanden, daß wir nur voll Dank 
darin di·e Hand des Herrn der Kirche erkennen 
können, der uns immer ~ehr zusammenführt. Es 
ist uns j.edo.ch ein HerzensanHegen, allen unbe­
kannten Gebern für ihr·e Treue ,einmal zu danken. 
Die Gaben im GoU.esdienst werden Licht Menschen 
und auch nicht kirchlichen Institutionen, sondern 
dem Herrn selber gegeben, :sie sollen ein Zeichen 
sein des Dankes, den wir alle ihm s•chuldig sind 
für das, was er an uns getan hat. Die Opfer der 
Gemeinden kommen j.edoch praktisch wieder den 
Gemeinden zugute, denn sie helfen mit daß Gottes 
heiliges Wort verkündigt wfrd, daß s·eine Kirche 
ihren Dienst in r.echter W·eise versehen kann. 

Wir versprechen, auch weiterhin als treue Haus­
halter die uns anvertraut·en Mittel gewissenhaft zu 
v:erwalten und um ihren sachgemäßen Einsatz im 
Leben unserer Kirche bemüht zu sein. Wir bitten, 
nicht nachzulassen im Gehet und im Opfer auch 
für unsere gesamte Kirche. Wenn im nächsten 
Jahr unsere Kirchen und Gemeinden wiederum drei­
mal zu einer gottesdienstlichen Kollekte für die 
Aufgaben unserer Evangelischen Kirche in Deutsch­
land aufgefordert werden, so möge jeder bedenken: 
Wir stehen in einer großen Gemeinschaft des Glau­
bens und des Dienstes. Daß solche Gemeinschaft 
gestärkt werde, dazu hilft das Gehet und das Opfer 
eines jeden einzelnen mit. Wo dieses Beides, Ge­
bet und Opfer, das einigende Band einer Kirche 
sind. da kann diese ihr.en segensreichen Dienst 
allezeit tun. 

Kirchenkanzlei für die Gliedkirchrn 
in der Deutschen Demokratischen Republik 

Beh m 

Nr. 3) Unsere Predigt am Sarg 

Von Werner Krusd!w 

Rudolf Bohren hat in seiner Schrift „Unsere Ka­
sualpraxis - eine missionarische Gelegenheit?" 1) 

die kir.chliche Kasualpraxis einer schneidend Sichar­
fen Kritik unterzogen. Er bezeichnet sie „als ein 
Handikap, das darin besteht. daß die Kir.ehe hier 
etwas tut. bei dem sie j.e und je aufhört. Kirche .zu 
sem . Die durch die übliche Kasualpraxis jeweils 
praktizierte Selbstaufhebung der Kfoche meint B. 

1) Theologische Existenz heute, Heft 83 1960. 

darin gegeben sehen zu sollen, daß die drei Dünen­
sionen des Kir.cheseins der Kirche - Kerygma, 
Koinonia und Diakonia ·- dt11bei ständig gleich­
zeitig in Frage gestellt wer·den. „Wir bescheinig~n 
:fortwä'l1rend, und zwar an allen entscheidenden 
Punkten des Lehens, dem Mens.chen &eine Christ­
lichkeit und Kirchlichkeit und dispensi1eren ihn da­
mit vom Kerygma, von der Koinonia und von der 
Diakonia der Kirche . . . Es ist dann sinnlos, über 
die Wirkungslosigkeit de·r Predigt zu jammern, die 
Gemeinschaftslosigkeit und Anonymität der Gemein­
den zu beklagen, den Mangiel an diakonischem Ein­
satz zu bedauern und dabei durch den Vollzug der 
Amtshandlungen urbi et orbi darzutun, daß im 
Grunde Predigt nicht vonnöten, Glaube überflüssig, 
Gemeinschaft ein Hobby und Diakonie ein Spleen 
sei . . . Wer amts'händl·erisch sich bedienen läßt 
liegt richtig; denn er wächst christlich auf. heiratet 
christlich und liegt endlich christlich im Grabe ... 
Die Mechanik der Amtshandlungen produziert fort­
laufend Christen, die ohne Christus leben. Die 
Amtshandlungen bauen und erhalten eine fiktiv·e 
Kirche." 

Weil B. durch die übliche Kasualpraxis aUe drei 
Wesens- und Lehensmomente .der Kirche - Verkün­
digung, Gemeinschaft und Dienst ·- korrumpiert 
sieht, ist es nur folgerichtig, daß 'er sich keine, 
grundlegende Heilung des Schadens durch Besse­
rnng an ·einer Stelle, .also auch nicht durch die 
Bemühung um die rechte Verkündigung bei den 
Kasualien, v·erspricht. „Ich glaube nic'ht, daß die 
Kasualpraxis vom Kerygma der Kasualrede her ge­
sunden kann . . . Solange die Praxis so ist wie 
sie ist so lange können wir so textgemäß reden, 
wie wir wollen. wir werden grundsätzlich nicht 
textgemäß verstanden werden . . . Meint man, die 
Kasualpraxis sei von der Kasualpr,edigt her heilbar, 
so verfällt man einem t'heologis.chen Kurzschluß, 
der übersieht, daß das W.ort nicht von seinem Ge­
sprochenwerden unterschieden werden kanni. Es 
wird dann übersehen, daß die Insütution ebenfalls 
!Spricht und heute dem Wort widerspricht." Die 
Kasua!praxis verkündigt heute ein anderes Evange­
lium als die Kasualrede. „,Die Handlung übertönt 

- das Wort . . . Es ist eine Illusion zu meinen, die 
Kasualpraxis .sei von der Verkündigung bei den 
Amts'handlungen her heilbar." Die Kasualpraxis ist 
„die Feindin des Kerygmas". Sie ist Sünde. 

Bei dieser Sicht der Dinge ist es wiederum nur 
folgerichtig, wenn .B. sich /lUßerstande · sieht. „Re­
zepte für Kasualreden" zu geben. Nein: „Dies Ge­
schäft kann und darf nicht länger empfohlen wer­
.den; denn es ist notorisch kein sehr sauberes Ge­
schäft." 

Wenn ich nun trotz dieses Verdikts - zwar keine 
Rezepte, wohl aher ·- Hinweis.e für die Kasual­
predigt zu gehen unternehme, so nicht, weil ich 
B..s Analyse für zu pes.simistis-ch hielte oder weil 
ich seinen Lösungsv.ersuch einer strukturellen An­
de.rung der Kasualpraxis durch ihr.e Herauslösung 
aus den „Fesseln des Amtes" und ihre Verlagerung 
in den Oikos (die Hauskirche) und ihren Vollzug 
durch Laien für unrealistisch hielte, sondern weil 
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ich der Meinung bin, daß die in unserer Kirche 
geübte Kasualpraxis durch ernsthafte Bemühung 
um eine wirklich evangelische Kasualpredigt und 
durch eine Intensivierung der kasuellen Seelsorge 
- freilich nur durch beides zusammen! - so weit 
gebessert werden kann, daß sie dem Aufbau der 
Gemeinde als einer Lehens- und Dienstgemeirn;chaft 
jedenfalls nicht mehr hinderlich ist. vielleicht so­
gar ihn fördern hilft. 

'"' as mit der Intensivierung der kasuellen Seelsorge 
gemeint ist. kann hier nur insoweit zur Sprache 
kommen, als es im unmitielbar.en Zusammenhang 
mit dem Thema .der Kasualpredigt steht. Hier ist 
vor allem an das der Amtshandlung vorang·ehende 
Gespräch mit den von dem Casus zunächst Betrof­
fenen zu denken, da •C!S sich im folgenden um die 
Predigt bei der Bestattung handeln soll, also an 
das Gespräch mit den nächsten Angehörigen des 
V erstorbenen. Daß in diesem Gespräch bereits be­
reits wesentliche Entscheidungen für die Predigt 
am Sarge fallen, bedarf keines Wortes. Ich denke 
dabei an folgendes: a) in dem Gespräd1 mit den 
Hinterbliebenen werden falsche Erwartungen an die 
Verkündigung am Sarge abgefangen. In diesem Ge­
spräch müssen ja noiwendi3erweig.e Daten und Fak­
ten aus dem Leben des Verstorbenen erfragt wer­
den. Diese Erfragung wird von den Hinterbliebe­
nen i. a. so gedeutet, daß die von ihnen gemachten 
Angaben am Sarg dann wieder „vorkommen". Die­
se falsche Erwartung muß schon hier berichtigt 
werden, indem der Sinn der Verkündigung am Sarg 
deutlich gemacht wird. Wenn dies beharrlich in 
jedem solcher Gespräche geschieht. werden in ei­
ner G.c;neinde allmählich falsche Vorstellungen ab­
gebaut. einem richtigen Verständnis der kirchlichen 
Handlung der Weg gebahnt und die Predigt am 
Sarg von sachfremden Ansprüchen befreit. lJ) In 
dem Gespräch mit den Hinte.rbli.ebenen wird die 
Glaubwürdigkeit der Verkündigung am Sa:·g vorent­
schieden: In den meisten monographischen Auße­
rungen zur Kasualpredigt wird darauf hingewiesen, 
daß 1die Kasualpredigt eine ,besondere · Nähe zur 
Seelsorge habe. W·enn dem .aber so ist. wie soll 
dann die in der Kasualpredigt versuchte Seelsorge 
glaubwürdig sein und ernstgenommen werden kön­
nen, wenn im vorangegang.enen Gespräch nichts 
von der Sorge des Pastors um die „Seele" dere'r 
spürbar war, mit denen er das Gespräch führte'? 
Wenn sich das Gespräch mit den Hinterbliebenen 
in der Zurkenntnisnahme der Daten und Fakten 
aus dem Lehen des Verstorbenen und in der He­
gelung von Gestaltungsfragen der Besta1tungsfeier 
erschöpft ·- und wieviele Gespräche mögeri sich 
darin erschöpfen! -, wenn also die in j.edem der­
artigen Gespräch liegenden Möglichkeiten zur Seel­
sorge nicht ergriffen worden sind, kann die Ka­
sualpredigt d.ie seelsorgerliche Aufgabe - zumin­
dest .an den Hinterbliebenen - nicht mehr erfül­
len. '.Yas man im Gespräch nicht zu sag.en wagte, 
kommt dann - im Schutz.e von Talar und Beff­
chen - zu spät. (Deswegen sind die Heden der 
.sog. „Turnuspfarrer" ini. Krematorium, die nach 
dem Anhören von ein. paar. Dat.en - eine Viertel­
stunde vor Beginn der Feier! - ohne die geringste 

Möglichkeit zu vorheriger Seelsorge vom Stapel ge­
lassen werden, nicht nur ein regelrechter Anschlag 
auf das Amt. sondern auch die übelste Torpedie­
rung der Predigt am Sarg. Hier hilft nur der 
Streik). W.o indess0en die sons.t in jedem derartigen 
Gespräch liegenden Möglichkeiten zur Seelsorge be­
herzt und „geistesgegenwärtig" ergriffen werden (et­
wa bei befremdlichen Wünschen bezüglich der „Re­
de" oder der Lieder oder bei Auß0erungen der Re­
signation oder des Aufbegelrnens gegen Gott), da 
wird in einer Gemeinde die Vorstellung „Wer amts­
händlerisch sich bedienen läßt lieg1 richtig", ziem­
lich schnell verschwinden, und es wird die Predigt 
am Sarg - zumindest bei denen, die das Gespräch 
mit geführt haben, aber höchstwahrscheinlich nicht 
nur bei diesen! - Herz und Gewissen erreichen 
können. Wenn so viele Predigten am Sarge im 
Deklamieren stecken bleiben, dann deshalb, weil so 
viele Ge.spräche im Notieren st·ecken geblieben sind. 
Uhlhorn hat recht: „Bei den Kasualreden werden 
auch die Mängel der Seelsorge offenhar." 2) c! durch 
das recht geführte Gespräch mit' den Hinterbliebe­
nen wird die Predigt am Sarg entlastet und befreit: 
Wenn in dem Gespräch mit den Angehörigen die 
seelsorgerliche A ufgahe wahrgenommen wurde, so 
ist die Predigt am Sarge dazu hefreit. über die 
nächsten Angehörigen hinaus auch die anderen sich 
1.c1 den Smg Versammelnden in den Blick zu neh­
men. War das Gespräch mit den Angehörigen 
wirklich ein seelsorgerlicher Dialog, so kann die 
P.r·edigt am Sarg mit der persönlichen Anrede an 
die HinterbJi.ebnenen sparsam umsehen und in den 
mi~ ihnen hegonnenen Dialog die anderen mit ein­
beziehen. 

Du'.) im Gespräch mit den Hinterbliebenen wich-
1i~;c Entscheidungen für die Pr.ecligt am Sarg fal­
len, dürfle durch diese Andeutungen klar gemacht 
worden sein. Darüher hinaus ist zu s.agen, daß da, 
wo die im Gespräch mil den I-Iinterbliehenen lie­
ge:1clen enormen Möglichkeiten zur - dringendst 
benötigten! -· Seelsorge genutzt werden (und hier 
wfü·e Mut zu machen .auch zur unvollkommenen 
Seelsorge, die auf aJl.e Fälle besser is·t als die un­
terlassene Seelsorge!), da werden in einer Gemein­
de die die Amtshandlungen zur Feindin eines ge­
sunden Gemeindeaufbaus machenden Mißverständ­
nisse allmählich ahgetragcn und ausgeräumt. 

Hand in Hand mit der Intensivierung der kasu­
ellen Seelsorge muß die Bemühung um eine wirk­
lich evangelische Kasualpredigt gehen. Daß die 
Dinge gerade bei der Predigt am Sarg besonders 
schlimm stehen, wird allgemein gesehen. Die Kla­
gen sind alt.' Schon F. Niebergall zitiert: „ Wer das 

· teure Predigtamt in seiner tiefsten Erniedrigung se­
hen will, der muß es an den Grähern hören"; die 
Grabreden sind „das Grab der evangelischen Kir­
che" 3). Und bei Chr. Palmer findet sich das 
schlimme Bonmot von der Leichenpredigt. die so 
leicht eine Predigtleiche werden könne 4). Die ge-

2) G. Uhlhorn, Die Kas.ualreci:e 1896. S. 38 . 

3) F. Nie.bergall, Die Kasualrede 1917 S. 136. 

4) Chr. PaJmer, Evan.geJi.sche Homtletik 1867 S„ 288. 
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druckten Sammlungen hestätigen nur diese traurigen 
Feststellungen, leider auch die jüngste 5). 

Aber damit, daß der Schaden Isr.aels beklagt wird, 
ist ja niemand geholfen. Es gilt, Anstrengungen 
zu machen, ihn zu bess,ern. Zu diesen Anstren­
gungen gehört auch ·das Nachdenken darüber, was 
die Predigt am Sarge soll und kann und wodurch 
s.ie gefährdet ist. 

1. These: Die Predigt am Sarge ist gerechtfertigt 
und normiert durch die Tatsache, daß Jesus Chri­
stus angesichts von Sarg und Grab nicht verstu'mm­
te, sondern den Tod angriff und die von ihm be­
herrschte Situation umwandelte, und daß er den 
Seinen geboten hat, die Toten ihre Toten begraben, 
zu lassen, selbst aber als die Lebenden das Rei,ch 
Gottes zu verkündigen, das in ihm Ge,ge,nwart ist. 

Die so befremdlich biblizistisch klingende Bemer­
kung Bohrens, Jesus habe zwar den Jüngern befoh­
len, Tote aufzuwecken, Grabr·eden \/ ..:rden hingegen 
nirgends verlang( ist so sinnlos nicht: sie inklu­
diert ja die Frage nach Grund und Recht der Pre­
digt am Sarge. Wie kommen wir eigentlich dazu, 
an den Särgen verstorbener Christen zu predigen? 
Mit dem blol~en Hinweis auf den kirchlichen usus 
ist diese Frage ja keineswegs beantwort·et. Ganz 
ahgese'hen davon, daß Sülch eine positiviSttische Be­
gründung theologisch unzureichend wäre, wäre sie 
auch in sich fragwürdig; denn es ist ja nicht etwa 
so, daß seit jeher an den Särgen oder Gräbern von 
Christen gepredigt worden wär·e. Zwar hat die 
christliche Gem,einde von den Anfängen an ihre 
verstorbenen Glieder bes·tattet, aber von dabei ge­
haltenen Predigt.en hören wir nichts (Act. 8, 2 !) . 
In der alten und mittelaherliehen Kirche sind He­
den im Zusammenhang der gott·esdienstlichen Hand­
lungen an und zugunsten von v,erstorbenen nur bei 
besonders hochgestellten Gliedern der Kirche in 
der Form der antiken laudatio gehalten worden. 
Erst seit der Reformation finden wir die ersten 
Ansätze zu dem, was wir heute Kasualreden nen­
nen, und zwar zunächst in der Fol'm der sog. „ Ver­
mahnungen'', wie sie den ältesten r·eforma!orisehen 
Kirchenordnungen als bindende Muster beigefügt 
worden sind. Aber bei der Beerdigung finden sich 
schoµ früh freie R,eden, die sich inhaltlich indes­
sen ganz im Rahmen dies,er Vermahnungen halten, 
also ganz „objektiv" gehalten sind. Das Signal 
zur Subjekiivierung gibt di.e Lüneburger KO v0on 
1643, in der es heißt ·es könne in der Leichenrede, 
die von Tod und Auferstehung zu handeln habe, 
,,.daneben kürtzlich angezeiget werden vom Glauben 
und Bekenntniß oder gutem Wandel der Verstor­
benen, damit andere Leµte angereitzet werden, ih­
rem Christlichen Exemp·el zu folgen; was aber 
weltlichen Sti0ltz, Pracht und Ehrgeitz anlanget, s.ol­
ches s-oll und kan, so viel möglich (!) omittiret 
und vorbey gangen werdeI;l." Die mit diesem letz-

5) Kasualien. Redien für alle Fälle in der •Praxis des Pfar·· 
r;errs, 'hsg. v. E. Brandes, Bd. III: GI".a:breden 1953. -
Ich kenne nur zwei Ausnaihmen: P. Schiempp, Gottes 
Wort am Sange. 25 Gratbreden 1951, und die in d'em 
Buch von H. Diein, Warum Textpredliigt? 1939 enthalte­
nen Gratbpred~gten. 

ten Satz noch deutlich angezogenen Bremsen haben 
indess·en die mit der hier gegebenen Erlaubnis ein­
gelei lete Entwicklung zu i·ener Art von Begräbnis­
reden nicht aufzuhalten vermocht. in der der Tote 
immer mehr in den Mittelpunkt rückt. 

Wenn man sich zur Hechtfertigung der Predigt am 
Sarg auf den seit der Reformation nachweisbaren 
kirchlichen usus beruf.en will. so ist das zwar nicht 
unmöglich; nur muß man bedenken: 1. dieser usus 
wurde mehr und mehr zu einem wirklichen abusus·; 
2. dieser usus wurde keineswegs überall und im­
mer praktiziert (einige der ältesten reformatorischen 
KO kennen nur .einen liturgischen Dienst am Grab; 
im 18. Jahrhundert nehmen die „stillen" Begräb­
nisse erschreckend zu: „Hier und dort und fast 
allenthalben finden Beerdigungen statt, wo weder 
Prediger, noch sonst einer ·ein Wort spr'icht" G); 

3. es gibt Stimmen, die weg.en des nur schwer zu 
vermeidenden abusus i·edwede Grabrede verwerfen 
und die Beschränkung auf einen rein liturgischen 
Akt fordern (u. a. Theodosius Harnack). 

Wenn also weder eine biblizistische noch eine p-o­
sitivistische Begründung geg,ehen werden 'kann, so 
muß die Frage nach dem inneren Recht der Pre­
digt am Sarge anderswie beantwortet werden. Sol­
len wir wie Bohren auf 2. Tim. 4, 2 'hinweisen und 
sagen, die Predigt am Sarg sei „als ein Wort wr 
Un:öeit" anzusehen? Aber dann müßte man ja so­
fort gegenfragen: warum pr,edigen wir dann nicht 
an allen Särgen? Warum dann nicht auch an den 
Särgen der.er, die sich von der Kirche losgesagt 
haben? Wäre nicht g,erade das „zur Unzeit"? 

Ich finde nur einen Rechtsgrund für unsere Pre­
digt an den Särgen verstorbener Christen, nämlich 
die Tatsache, daß Jesus Chris.tus selbst angesichts 
des Sarges vor dem Stadttor zu Nain und ange­
sichts des Fels,engrabes in der Nähe von BethanLen 
nicht stumm geblieben ist, sondern als das Wort 
Gottes den Tod angegriffen und sich als stärker 
erwiesen hat. Warum mögen denn die Evange­
listen diese Berichte von Totenauferweckungen 
durch Jesus weiter überliefert haben, wo man doch 
nach dem viel größeren Wunder seiner ·eigenen 
Auferweckung ihrer .zur Begründung des Glaubens 
an ihn als den Sieger über den Tod eigentlich nicht 
mehr bedurfte? Wollen di·e Evangelisten nicht der 
nachösterlichen Gemeinde, die nur mühsam mit der 
Tatsache fertig wurde, vor Särgen und Gräbern 
ihrer Glieder stehen zu müssen (vgl. 1. Thess. 4, 
13 ff), sagen: so wie damals vor dem Stadttor zu 
Nain und am Felsengrab zu Bethanien Gott.es Wort 
am Sarg und am Grab den Tod .angriff und seine 
Macht brach, so will das Wort Gottes auch sn 
euren Särgen und Gräbern sich mächtiger erweisen 
als der Tod? Das Wort Gottes an Sarg und Grab 
verwandelt die Situation aus einer vüm Tode he­
'herrschten in .eine dem Tod überlegene. Jesus 
Christus ist „das Wort Gottes am Sarge" und am 
Grabe 7), er ist es aber in seiner Identität als in-

6) Cl. Harms, Pastoraltheolog.ie 1830/34 S. H9 f.. 

7) H. Schreiner, Die Verkünd~giung- des Wortes Gottes 
1938 s. 390. 
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karniertes und. verkündigtes. Wort. Di-e nachöster­
liche Gemeinde soll wissen: wo an Sarg und Grab 
Golf.es Wärt präsent ist . als verkündigtes, da ist 
die Situation so wenig . hoi;fnungslos wie damals 
am Sarg des Jünglings . und am Grab des Lazarus. 
Hier scheint mir das Recht, aber .nun doch nicht 
nur das Recht, sondern auch die Notwendigkeit 
der Predigt am Sarge begründet zu sein. 

Für die Beantwortung der Frage, warum dann die­
ses Wort nicht an allen Särgen verkündigt wird, 
will mir die Antwort Jesu an den Mann, der zur 
Nachfolge unter der Bedingung bereit ist, zuvor 
seinen Vater begraben zu dürfen, beachtenswert er­
scheinen: „Laß die Toten ihre Toten begraben; gehe 
du aber hin und verkündige· das Reich Gottes!" 
(Luk. 9, 60). Das heiß.t doch: die Verkündigung 
der basileia als der t.odüberlegenen Herrs·chaft Got­
tes verträgt sich nicht mit der S.elbstv.ernchließung 
unter die Herrschaft des Todes. Da, wo man mit 
dem Tod allein bleiben will, wo man mit ihm 
paktiert oder gar ko~ettiert, da hat die Predigt von 
dem Reich, in dem es Lehen und Seligkeit giht, 
nichts ZU Suchen. 

Mit dieser Begründung ist zugleich eine inhaltliche 
Normierung gegeben .. 

2. Th es c: Die Predigt am Sarge ist wie ;ede Pre­
digt Bezeugung Jesu Christi, des an unserer Statt 
Gerichteten und Verworfenen und uns zugute Auf­
erwcc,kten und zum Gericht und zur Vollendung 
seiner Gemeinde Wiederlwmmenden. Die christo­
logische V erkiindigung am Sarge ist bedroht durch 
Verwechslung oder Vermischung mit allgemein-reli­
giösen Todes- und Auferstehungsgedanken. 

Weil das \Vort Gottes, Jesus Christus, angesichls 
von Sarg und Grab nicht verstummt ist, dürfen und 
sollen wir .es wagen, .am Sarg ·oder Grab eines· 
Christen den Mund ,aufzutun. Das \Vort Gottes, 
das in Nain und Bethanien die vom Tod beherrnchte 
Situation wandelte, will .an Sarg und Grab durch 
uns .zu Worte kommen. Also ni:cl~t wir sollen und 
dürfen zu \Vorte kommen wollen; ·d·enn wir ah wir 
selbs.t haben hier .schlechterdings nichts zu sagen. 
Ein moribundus 'hat .anderen morihundi anigesichts 
des Todes von sich aus nichts Wesentliches zu 
sagen. Auch unsere hestgemeint·en, .aus herzlichem 
MHleid kommenden, auch uns·eI'e ;einfühlsamsten 
\Vorte .ließen uns mit ·dem Tod allein. H. Vogel 
hat von dieser „Unmöglichkeit ·einer Hede .am Sarg" 
gesagt: „Innerhalb der HumanHät ... ist i·ede Hede 
mn Sarge unmöghch. Wofern sie dennoch laut 
wird, ... stellt s.ie einen Selbstbetrug dar und ver­
hilft ·- einer Narkoiikumspritze gleich - zum Selbst­
betrug." Und er fährt fort: „Möglkh wäre in die­
ser Situation .am Sarge .all~in ·eine Bots.chaft .andersher 
als aus dem menschlichen Selbst, andershcr als aus 
dem Hauui. des Todes. Die .einzige Möglichkeit für 
das Lautwerden eines Wort.es, das wirklich Antwort 
wäre auf die Frage . . . des Mens.ehen am Sarge, 
wäre .eine Botschaft, die den Tod zu Tode trifft ... 
Die Bo1schaft von des Todes Tod i~t di.e Botschaft 
von Jesus Christus:· „Nur als Botschaft von Jesus 

Christus ist unsere Rede am Sarge Verkündigung, 
Predigt." 8) Das 'heißt aber: im Mittelpunkt der 
Predigt am Sarge ste'ht nicht der Fall" - also der 
Tote und seine durch :den Tod beendete Lebensge­
schichte und die durch di.es.es Lebensende in seinem 
Umkreis aus.gelösten Betroff.en'heiten ~, sondern Je­
sus Christus; freilich: Jesus Christus am Sarge 
dieses Toten und inmitt.en dieser Mens·chen, die 
sich um den Sarg dieses Tot.en versammelt haben, 
und also Jesus Christus nicht bezi.elrnngslos zu je 
diesem „Fall" aber ehen Er. Nicht der Fall spricht, 
wiewohl es vielsagende Fälle giht, die aher als sol­
che zugleich immer vieldeutige Fälle sind. Son­
dern es spricht Jesus Christus, indem er verkündigt 
wird auf Grund des biblis.chen Kerygmas. Uher 
das rich1ige Verhältnis von verbum und ca.sus ist 
in der einschlägigen Literatur viel Wichtiges und 
Gutes enthaJt.en; man gewinnt den Eindruck, daß 
hier das eigentliche Problem der Kasualrede, ins­
besonder.e der Pr·edigt am Sarge, liegt. Nur ist bei 
den Erörterungen über das V·erhältnis von verhum 
und casus fast durchweg sti1lschweigend vorausge­
·Setzt, daß über das· verbum bei .allen Beteiligten 
völlige Klm'heit herrsche. Die Bedrohung der Pre­
digt am Sarge scheint nur vom casus auszug·ehen, 
insofern das · Kasuelle den Tr.end 'hat; sdher zum 
Schwerpunkt zu werden und da·s vV.ort zu verdrän­
gen. Die Bedrohung der Predigt am Sarg besteht 
aber nun ehen nicht nur in .der Verdrängung des 
W.ortes durch den Casus, sondern auch in der V er­
fälschung der Substanz des Wortes durch das Re­
ligiöse. Das ist hei H. Vogel und G. Harhsmeier 
deutlich ausgesprochen 9). 

Die Sitm11ion an Sarg und Grab ist ja wahrlich 
keine .spezifisch christliche Situaüon. AUe religiö­
sen Gedanken uns<'cres ererbten Urheidentums über 
Tod und Weiterlehen und J.enseits sind in der 
Si1uaüon am Sarg präsent bis zum heutigen Tage. 
Die Grundvorauss.etzung der am Sarge präsenten 
Religiosität ist das, was H. Vogel die „direkte Kon-
1inui1ät unseres Lehens mit ,dem ewigen Leben, mit 
Gottes Lehen" nennt, i'hr Kennzeichen ist die Ver­
söhmmg mit dem Tode - der Tod als Durchgang, 
Uhergang, Einga·ng, Vollendung, Erlöser oder Freund 
-, ihr Zweck ist die Schrecken und Anfechtungen 
des Todes zu mildern und erträglich zu machen. 
Alles, was Menschen je und i·e von sich aus 1im 
Angesicht des Todes ges,agt i.md gestammelt haben, 
sagen und stammeln mußten, wenn sie sielbst mit 
dem Rätsel und der Abgründigkeit des Todes fertig 
werden wollten, all diese "Verobjektivierungen un­
s-erer Wüns.che und Träume" (Harhsmeier), die Re­
alsetzung der vo.n uns.erer Sehnsucht entworfenen 
Bilder, die Verewigung und V.erjenseitigung des 
Menschlichen und HiesJg.en, all dies is.t auch an 
den Särgen der Christen präs.ent und bietet sich -an. 
Es wartet geradezu darauf. i·n., die Predigt am Sarg 

8) H. VogeJ, Gottes Hoffnung am Sarge W32 S. 17.22. 
Diese•s vor genau dreti.ßig JaJhren erschienene, mit der 
Leidenschaft des Dreißigjährigen geschriebene BU!ch 
ist ·durch nic'hts, wa.s inzwisCheill zu diesem Gegen­
stand g•eschrie:ben worden ist, überholt. 

9) G. Harbsmeier, Was wir an den Ga:äbern sagen 1947. 
Aus dieser kleinen Schrift ist v]eil zu lernen. 
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eingehen oder gar, die :Predigt am Sarg in sich auf­
gehen las&en zu dürfen. Aber nkht nur diese ganz,e 
Todes- und Jenseitsideologie ist präs.ent, sondern 
auch die Empfänglichkeit .dafür. Fast jn allen mo­
nographischen Außerungen zum Thema is.t in einer 
erstaunlichen P·ositivität von der besonderen Emp­
fäii.glichkeit gesprochen, mit ·der der Predig•er bei 
den Hörern r·echnen dürfe 10). 

Aber . die&e Empfänglichkeit dürfte weithin Emp­
fänglichkeit für - Religion sein 11). Jedenfalls lau­
ert am Eingang zur .Predigt am Sarg die&e ganze 
Todes- und Jen&eitsreligiosHät. bereit, skh christ­
lich überhöhen oder auch nur übertünchen zu las­
sen. Wer den Tod einen „Gruß aus der Ewigkeit" 
oder einen „Boten Gottes" inennt oder von ihm 
sagt, daß er die Vollendung des Lebens S•ei oder 
der Durchgang oder Ubergang jn.s ewige Leben, wer 
davon redet. daß das 1ewig·e Lehen nach dem Tode 
anfange, daß der Verstorbene jetzt auf die Trau­
ernden 'herab&e'he und daß er einst rniL ihnen wieder 
vereinigt sdn werde, wer überhaupt vom Fort- oder 
Wdterlehen spricht oder gar vom „Nachreif.en", 
der hat solche Ubertünchung vorgenommen und eine 
heidnisch-christlich-religiöse Rede gehalten. Auch 
die Rede vom „Heimgang" ist im heidnis.ch-gnosti­
schen Sinne mißverS'tändlich. J.eder Prediger wird 
hier ganz schwer auf der Hut sein müssen. VYer 

_ nicht zum religiösen Re·dner werden und damit im 
Dienste des Selbstbetrugs stehen will, der wird wohl 
immer. wieder das Konzept der Predigt. die er am 
Sar,ge zu halten gedenkt, kritisch daraufhin über­
prüfen müss.en, was darin auch ohne Chris.tus, auch 
von einem, der nicht an Christus· glaubt. gesagt 
werden könnte. Es würde wohl mancher, der meint, 
eine christliche Grabpredigt entworfen zu haben, 
erstaunt und vielleicht auch ers.chüttert sein, wenn 
er bei diesem selbstkritischen V.erfahren entdeckte, 
wie wenig in dies<Cr Predigt wirklich spezifische 
Christusverkündigung ist. Daß Worte wie „Heim­
weh haben", „Heimat im Licht", „himmlische Selig­
keit" oder auch „Auf·erst.e'hung" vorkommen, besagt 
no·ch lange nicht, daß hier wirklich Christus ver­
kündigt wird. 

Aher alles, was nicht Chris.tus·-Predigt ist. beläßt 
die Hörer im Bannheis des Todes.. Was heißt nun 
aber, Christus am Sarge v·erkündigen? 

10) Nie'bergall: „Meist bringt idi.e Familie oder <?e­
meinde ... sahon eine empfäng·Jiche oder errngte StLm­
mung mit . . . Darum suche man mit Fleiß, die einem 
entgeg•enk.ommende Stimmung zu fassen und auf die 
Höhe christlichen Empfindens .ernporzuhelben" (a. a. 0. 
S. 22); Schreiner: „In kei:ner Leibensdagie sind diie Hörer 
so offen für die Botschaft der Kirche wie dann, wenn 
sie am Sarge stelhoo." (a. a. 0. S. 3.g1), wo'bei freilich di,e 
dann folgende Einschränkung mitzuhören ist; Haack: 
DLe Amtshandiungen in d:er EvaJJJgelischen Ki'l"che 1962: 
„Meist kommen diie Menschen zu ihnen in g1anz !beson­
derer see.Usche;r Bereitsd1aft" (S. 23) W. Bükk, Prakt. 
TheoI.ogd!e 1"949: „Die TeHnehmer smd schon durch d:en 
Anlaß der Feier in g·eho'bene und .empfängiilc'he Stim­
mung viersetzt" (S. 93). 

11) Bohren, a. a.. 0. s„14: ,,So könnte sich die gepriesene• 
seelische Bereitschaft wohl .als Bereitschaift zu, reli­
giösen Praktiken und damit als Vierstoöktheit dem 
Evangelium ,gegenüber beweisen." 

a) Wir haben ihn zu verkündigen als den, an dem 
das uns gebührende Todesurteil vollstreckt worden 
ist, als den für uns Gerichteten. B.ei H. Diem wird 
als erster Inhalt der Predigt am Sarg die Bezeu­
gung des Todes „als der Sünde Sold" und ganz 
ähnlich in der Lebensordnung der VELKD die Be­
zeugung des Todes „als Gericht Gott0es über die 
Sünde" genannt. Damit ist zunächst einmal das 
Negative gesagt, daß wir nicht über uns.ere Hinfäl­
ligkeit. Zerbrechlichkeit, Endlichkeit, Vergänglich­
keit, Nichtigkeit zu predigen haben, wozu man 
durch hestimmte atl. Texte verführt werden könnt,e, 
wenn man s.ie nicht in das Licht von Kreuz- und 
Auferstehung Jesu Christi rückt. Das, was wir von 
uns aus wissen, brauchen wir nicht zu predigen. 
Was sich jeder s.elher sagen kann, kann kein Pre­
digtinhalt sein! Nein: wir haben nicht von unserer 
Sterblichkeit. sondern vom Tod zu reden. Vom 
Tod, der wahrlich etwas anderes ist als der biolo­
gische Vorgang unseres Sterbens.. Das Wort vom 
„Tod als der Sünde Sold" oder als Gericht Gottes 
über die Sünde verführt leider ·- jedenfalls ange­
sichts eines Sarges - zu der Gleichsetzung von 
Sterben und Tod: es wär0e dann also der „Tod" 
als das, was sich da ereignet hat und die Beerdi­
gung notwendig macht - also das Sterhen -, eine 
Folge der Sünde, der Sold, den nun jeder einmal 
za'hlen muß, das Gericht. das nun eben über jeden 
ergeht. weil jeder ein Sünder ist. Aber damit wäre 
alles mißverstanden, ganz ahges·e'hen davon, daß 
das keiner am Sarge so dfrekt zu sag.en wagte. 
Vielmehr ist gemeint, „daß der Sold der Sünde, die 
Frucht der Sünde, als des Ungehorsams· g·egen Gott, 
als des Sich-Gott-Versagens nicht am Ende meines 
Lebens, s.ondern miU.en in meinem Leben auf dem 
Fuße folgend Tod ist. Dies.er Tod is.t nicht iden­
tisch mit dem Tod, der die Bt:~erdigun.g nötig macht. 
Er kann da sein und. ist da, wo das ,Leben' im 
biologischen Sinne in 'höchs•ter Blüte steht" 12). Der 
Tod, den die Sünde, die Absonderung von Gott, 
das sich-Verschließ.en vor Gott, als Sold auszahlt, 
„einhringt", ist meine Lehensirealität als Gottes" 
ferne, als Trennung von ihm. Daß wir mitt.en im 
Lehen mit dem Tod umfangen sind <EKG 309), so01l 
doch wohl nicht nur heißen, daß wir in jedem 
Lebensmoment vom St.erben bedroht s'ind, sondern 
daß wir in unserer blühendsten Vitalität im Tode 
.sind - so wie der V·erlorene Sohn mitten im üp­
pigsten Lehensgenuß tot war (Luk. 15, 24). Dieser 
Tod hat nun allerdings auch etwas mit dem Ster­
hen zu tun, insofern im Sterhen herauskommt. was 
dieses „Lehen" immer schon war, nämlich Tod, 
und insofern dies.er Tod im Sterben unwiderruflich 
wird. Dieser Tod ist die Tödlichkeit, die Substanz 
des „Todes", der die Beerdigung nötig macht. Aber 
- und das ist nun ehen das Ent&cheidende - : er 
muß es nicht sein, so gewiß die Toten sdig sind, 
die in dem Herrn sterben. Sterben müssen wir 
alle; aber unser Sterben kann ohne des Todes Töd­
lichkeit sein. Denn den Tod, den die Sünde, die 
Absonderung von Gott, einbringt, der sich in ihr 
auszahlt, den man sich in ihr·em Dienste „ ver-

12) Harbsrnieie~. a. a. 0. S. 20. 

 



Heft 4/1963 Amtsblatt 43 

dient", - diesen Tod hat J.esus Christus auf sich 
genommen. Sein Lehen, weil es nicht an uns.erer 
Absonderung von Gott teilhat, ist nicht dem Tode 
verfallen. Aher indem er unser Lehen annimmt, lie­
fert er sein Lehen an unseren Tod aus. Als er am 
Kreuze schrie: „Mein Gott. mein Gott, warum hast 
du mich verlassien?" und v.errschiied, da haue dieses 
Sterben die Qualität des ewigen Todes, des Todes, 
der der Sünde Sold ist, also des Todes, von dem 
wir unausweichlich umfangen s.ind. Indem er die­
sen Tod auf sich nahm, wurde er uns,eres Todes 
Tod. Wer an ihn glaubt, wer sich an ihn hält, der 
ist nicht mehr im Tode, sondern der ist aus dem 
Tode zum Lehen 'hindurchgedrung.en, für den hat 
der biologische Tod s.eine Tödlichkeit verloren. 
der an Jesus Christus Glaub.ende muß st:erhen ·­
und das ist schrecklich und grausam genug, so daß 
sich hier jede Verklärung und Verharmlosung ver­
bietet - , aber dieser Tod is.t nicht mehr der töd­
liche, der ewige, der von Gott endgültig ausschlie­
ßende Tod. J.esus Christus am Sarge predigen heißt 
also: des Todes Tödlichkeit und des Todes Tod be­
zeugen, deutlich machen, daß erst im Tode Jesu 
herausgekommen ist, wie schr.ecklich eig.entlich der 
Tod ist - alles, was wir als des Todes Schreck­
lichkeit wahrnehmen, ist ·ein Kinderspiel dagegen 
- , und daß im Tode Jesu zugleich dieses Schreck­
liche des Todes, nämlich die Endgültigkeit der 
Trennung von Gott, des Verstoß.enseins von i'hm, 
aufgehoben ist für den, der an i'hn glaubt. Die 
Christuspredigt am Sarg versucht also nicht, den 
Hörfän den Tod zu v.erklären, i'.hn als gar nicht so 
schrecklich hinzustellen, sie Z'leigt im Gegenteil erst 
seine wirkliche - am Kreuz,e Jesu zutage getretene 
- Schrecklichkeit und Ahgründigkeit, die vielen 
noch gar nicht deutlich gewes·en s.ein wird, und 
ruft. .sich im Lehen an den zu halt,en, der an Dn­
serer Statt den Tod in seiner Töcllichkeit auf sich 
genommen und ihm damit den Stachel gezogen 
hat. Das memento mori am Sarg heißt dann nicht 
nur, die Hörer mit dem Gedanken .an ihren in je­
dem Augenblick eintr.eten könnenden Tod vertraut 
zu machen versuchen, sondern ste auf Jesus Chri­
stus weisen, damit sie „in ihm" und also „selig" 
sterben können. 

b) Wir haben Jesus Christus zu pr.edigen als den 
uns zugut Auferweckten. In der Lebensordnung 
der VELKD wird als zweiter Inhalt der Predigt am 
Sarg die Verkündigung des OSitersieges Jesu Christi 
und der Auferstehung der Tot,en genannt, hei. H. 
Diem die Bez.eugung der Auferstehung des Leibes 
und des ewigen Lebens. Am Sarg muß einer Farbe 
hekennen., was ·er von der Aufers·t·ehung J esu Christi 
hält. Ist sie nur eine Chiffr1e für die Bedeutsam­
keit des Kreuzes als Heilsereignis, ist Ostern unsere 
Interpretation von Karfreitag, so ist der Tod Jesu 
am Kreuz zwar der ewige Tod, aher .er ist ihn dann 
nicht f iir uns, sondern nur gleidh uns gestorben. 
Dann ist er nicht uns.eres Todes Tod, sondern wie 
wir des Todes Fraß. Aber di,e Auferstehung ist 
ehen nicht unsere, sondern Gottes Interpretation des 
Kreuzes. Zu Ostern ist nicht nur ·etwas an den 
hoffnungslosen Jüngern geschehen, sondern hier ist 
etwas an dem leblosen Jesus ges.che'hen. Das Ge-

schehen an Jesus ist das Prius des Geschehens an 
den Jüngern. Seine Auferstehung ist nicht intra­
menial. sondern .extra nos geschehen. Weil der 
Geheuzigte auf erstanden ist, ist sein Kreuzestod 
Tod für uns und also unseres Todes Tod. Und 
weil der Gekreuzigte auferstanden ist, ist seine Auf­
erstehung Auferstehung uns zugut und also unsere 
Auferstehung. Seine Auferstehung ist kein isolier­
tes, nur ihn heüeffendes Geschehen., sondern sie 
begr·eift unsere Auferstehung ein, eben weil es die 
Auferstehung des Gekreuzigten ist. 

Die Gefährdung der Pr·edigt von Jesus Christus. als 
dem uns zugut Auferweckten kommt - j.edenfalls 
am Sarg - von seiten einer ausschließlich futu­
rischen Eschatologie. Nicht, daß sie kein Recht 
habe, ab.er am Sarg bedroht di.e rein futurische 
Eschatologie die Botschaft von der Auferstehung. 
Denn am Sarg muß diese Bots·chaft dann ja doch 
so verstanden werden: hier liegt der To,te; er wird 
einst auferweckt .werden und das ewige Leben er­
langen. Aber so stand es schon im jüdischen Kate­
chismus (Joh. 11, 24). Richtig ist der endes1chato­
logische Satz nur, wenn .er begleitet ist von dem 
Satz aktueller Eschatologie: wer an Jesus Christus 
glaubt. d. h. Existenzgemeinschaft mit Ihm hat, ist 
bereits vom Tod zum Leben hindurchgedrungen, der 
ist der Aufers1,ehung schon teilhaftig (Joh. 11, 25; 
5, 24; Kai. 2, 12), An der künftigen Auf.erstehun.g 
hat nur teil, wer hereits in diesem Sinne aufer­
standen ist. Das ewig.e Lehen fängt nicht ernt jen­
seits des Grabes an, das ·ewige Leben hat schon 
jetzt. wer glaubt. Und W·er nicht glaubt, wird es 
auch einst nicht haben. Das ewige Leben als künf­
tiges wird nur haben, wer es als gegenwärtiges be­
reits hat. Das muß am Sarg gesagt werden. Wo 
das nicht ges·agt wird, sind die endeschatologischen 
Sätze für die Hörer lebensgefährlich. - Die künf­
tige Auferst.ehung ist damit keineswegs geleugnet 
oder auch nur für etwas Zweitrangiges erklärt, sie 
br.ingt vielmehr die Unwiderruflichkeit und Unbe­
drohbarkeit. die Endgültigkeit und Unverlierbarkeit 
dessen, was wir in der im Glauhen an den Aufer­
standenen uns widerfahr.enden Auferstehung emp­
fangen: die definitive Auss.chaltung des Todes, das 
non posse peccare, das non pos,se mori. und ernt 
damit das magnum gaudium, von dem Ansdm in 
seinem Proslogion so unüherMetbar geredet hat 13). 

Dabei ist das uns im Glauben, also in der Existenz.­
gemeinschaft mit Christus, zutieil werdende Aufer­
stehungslehen nicht an ein menschliches Substrat 
- etwa die Seele - gebunden. Die Konl.inuität 
zwischen dem gegenwärtigen und dem künftigen 
ewigen Lehen ist· nicht an „Etwas" in uns gebun­
den, sondern ausschHeßlich in Chris1tus hegründet. 
In der künfti,gen Auferstehung werden wir das, 
was wir jetzt extra nos, in Christo slin.d, bzw. was 
Christus jetzt stellvertretend für uns .ist, in uns 
selber werden. „Jetzt singen wir dies Liedlin in 
der Person Christi; dort woHen wir' s auch in unser 
P·erson singen" (M. Luther) 14). 

J 3) Proslogion 26 in A. Stolz, Anselm von Canterbury 19G7 
s. 70 f. 

14) zitiert bei H. Vogel, a. a. 0. S. 57. 
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c) Wir haben Jesus Christu.s zu pr,edig,en als den 
zum Gericht und zur Vollendung .seiner Gemeinde 
W.iederkomrnenden~ Dies is>t nüt Recht als Inhalt 
der V erkünd.igung am Sarg in der Lebensordnung 
der VELKD genannt. Es müssen 'hier ein paar An­
deutungen ·genügen: Der wiederkommende Christus 
kommt als der gericlüete und als der richtende 
Richter; der kommende Richter ist der, · der die 
Stra,:fo des ·ewigen Todes, die wir verdient haben, 
an sich hat vollstrecken lasSien und der darum die 
Schuldigen begnadigt, wenn sie die- Gnade nicht 
bewußt ausge&chlag,en hahen; und .es ist der kom­
mende Richter zugleich der, der j,eden nach seinem 
Tun r.ichten und i'hm vergehen wird. Die hier be­
stehende Spannung ist unauflösbar und darf auch 
nicht aufgelöst werden 15). Die P11edigt von Chri­
s.tus als dem kommenden Richter ist am Sarg be­
droht dadurch, daß der Prediger versucht ist. das 
Urteil des Jüngsten Gerichtes vorwegzunehmen und 
billige Gnade oder Gesetz zu prcr1i::;·en. - Und 
schließlich - last not least - ist der wiederkom­
mende Christus als der zu pr,edigen, der. seine Ge­
meinde vollendet. Hier is.t gegen alle individua­
listische V ercngung der Predigt am Sarge Fr.ont zu 
machen: nicht dazu kommt Christus, um dem ein­
zelnen eine privat>e Seligkeit in himmlischen Ge- · 
filden zu eröffnen, sondern um sdne Gemeinde zu 
vereinen mit der himmlischen Kreatur. zum nie 
mehr endenden Gott.esdienst der Rühmung und 
Lobpreisung des. Dreieinigen Gottes. 

Nur wo die so gekennzeichnete chris,tologfa.che Pre­
digt am Sarge laut wird, !st der Predig,er seinem 
Auftrag a:m Sarge treu gewe&en. Der c'hri\stologi­
sche Inhalt qualifiziert di<e Hede am Sarg als Pre-. 
digt; er wird sie im übrigen auch rein quantitativ 
bestimmen. 

3. These : Die Predigt am Sarge ist wie ;ede Pre­
digt in ihrem Was und Wie mitbestimm( von der 
geistlichen Situation der Hörer, an die sie ergeht, 
hier also von der seelsorgerlichen Situation von 
Menschen, die durch ·den Tod eines Niichsten in 
irgendeiner Weise in ihrem Glauben oder ihrem 
Unglauben erschüttert sind oder aber sich durch 
natürliche Trostgriinde oder Abhärtung gegen eine 
Erschütterung zur Wehr setzen. Die seelsorgerliche 
Verkündigung am Sarg ist bedroht durch Verwechs­
lung mit Psychologie. 

Die Chris:tuspredigt ist immer an Men.s,chen in einer 
bestimmten g'eistlichen Situa,tion gerichtet. Das gilt 
von der Predigt üherhaupt und darum - wie alles, 
was von de'r Predigt überhaupt gilt, - auch und 
erst recht von der Predigt am Sarge. Die .Christus­
hotsd'laft und der Hörer iw seiner besonderen Situ­
ation verfügen über den Prediger. „Wir haben, 
darauf zu achten, daß wir das Wort. nicht preis­
geben und den Mevschen nicht aus dem Blick veir­
lieren . . . Beides yvird zugleich bewahrt oder ver­
loren.'' 16) vVenn einer am Sarg die· Predigt vom 
„Totensonntag" oder vom 2. Ostertag wiederholte, 

15) Vgl. W. Joest, Gesetz und Freiheit 1951, S. 1.SS ff. 
16) M. l\1Jezger, Die Arntshandhmgen dter Ktirche Bd. I 1957 

S.58. 

so häite er nicht nur seine Aufgabe als Kasual­
reclner verfehlt. sondern er hätte se:ine Aufgabe 
überhaupt verfehlt. Solch· ein Aufguß einer Sonn­
tagspredigt wäre nicht nur eine U.ehlosigkeit ge­
genüber den Hörern, Sündern Me wäre Untr·eue ge­
genüber der Botschaft. die immer Botschaft an be­
stimmte Hörer in bestimnüer Situaüon ist. 

Die Situation der Hö11er ist in j·edem Falle die, daß 
sie um einen Sq.rg vers,ammelt und von dem Todes­
fall in irgendeiner W e.i&e betroffen sind. Daß diese 
Situation des Versammehseins um einen Sarg so­
wohl dmch die V erschiedenartigkeit der Todesfälle 
als auch durch die Weisen des jeweilig,en Betrof­
fenseins als auch durch die Art der Aufnahme des 
Ereignisses, der Versuche, damit fertigzu.werden, 
immer ein anderes Gepräge hat und sich zwischen 
äußersten Extremen bewegt. bedarf ke:ines W.ortes. 
Aber die jeweiligen Situationen sind nkht nur 
denkbar mannigfaltig, s,ondern auch denkbar kom­
plex, oft auch noc'h sehr undurchsichtig. Soll man 
unter diesen Umständen nicht lieber von vornherein 
darauf verzichten, sich ein Bild der durch den 
Casus geschaffenen Situation zu machen und sich 
in die reine Sachlichkeit zu retten? Ich meine 
nicht; man wird schon versuchen müssen, die Situ­
ation der Hörer - vor allem der zunächst Betrof­
fenen - in den Blick zu bekommen. Hierzu be­
darf es nehen pastoraler Weisheit vor aUem der 
Liebe, die dazu befähigt, „sich hineinzudenken in 
gerade dieses Leid angesichts gerade dieses zu Ende 
gegangenen Lehens" 17). Freilich wird man hier 
auch vor allzu intemsiven psychologischen Einfüh­
lungsversuchen zu warnen haben. W.ir v.ersuchen 
ja nicht deshalb die Situation in den Blick zu be­
kommen, um als Psychotherapeuten .zu fungieren 
und den Hörern ihre Traurigkeit „ wegzumachen", 
sondern um das Wort gezielt sagen zu können, um 
die Hörer zu erreichen mit dem Evangelium, um 
es nicht an ihnen vorbei oder über sie hinweg >lU 

sagen. Dabei s.ollen und dürfen wir wiss,en, daß 
das Evangelium nicht nur in Situationen hinein er­
ge'ht. sondern s.ich auch selbst Situationen s,chafft. 

Bei der Bemühung, die Situation in den Blick zu 
bekommen, in die hinein die Predigt ergehen soll, 
hat folgendes grundsätzlich zu unt,erbieihen: ich 
habe keine Uberlegungen anzustellen über den mut­
maßlichen Glaubens.stand der um den Sarg Versam­
melten. Ich weiß nicht. oh man siCh ·nicht von 
vornherein alle Einfalt des Herzens und allen Mut 
nimmt, wenn rrian wie Bohr.en von Anfang an weiß: 
„Anläßlich von Taufe, Konfirmation, Trauung und 
Beerdigung falten stiernackige Teutonen die Hände 
und spindeldürre Agnüstiker beten mit uns", oder 
wenn man gar wie Niebergall „.die Leute" be­
schreibt. die uin den Sarg versammelt sein wer­
den 18). ·Man braucht dann eigrentlich gar nicht 
>erst anzufangen, sondern kann sich von vornherein 
ges,chlagen gehen. Man kann hier nur unterstrei­
chen, was M. Mezger s.agt: wo man ;solche Mut­
maßungen über den Glaubensstand oder Gleichgül-

17) A. Schönheu, Die Predigt am Grahe .. Thesen: (.in: Die' 
Zeic'hen der Zeit. 7. J,g·. · 1953 S. 106 f.). · 

18) Bohren, a. a. 0. S.. 10; Nieberr,gall, a. a. 0. S„ 1.SO f. 
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tigkeitsgrad anstelle, da trübe sich das Bild der 
Gemeinde durch Zwangsv·orstellungen. .„Man glaubt 
zu wissen, V·On vornher0ein, . was man gerade nicht 
wissen soJl: daß man ,Gläubige' und ,Ungläubige' 
vor sich hat, und. es ist nur kons•equent, daß d.iese 
- soll man sagen: s.ippenmäßige? - Einteilung in 
Gerechte und Ungerechte einem -alle Naivität des 
Glaubens verdirbt und alle Hoffnung auf Frucht 
bei den ,Ungläubigen' erstickt . . . Natürlich kann 
es einmal so S•ein, daß wir meinen, bei einer Amts­
'handlung nur allzu gut zu wissen, mit was für 
,Christen' wir es da zu tun haben. Aber gerade 
dann ist es uns verboten, die Skepsis zum Skopus 
unserer Verkündigung zu m_achen oder so zu tun, 
als sei in solchem Fall ohnedies alles in den Wind 
geredet . . . Ob wir am Ende den Acker doch nicht 
s.o gut kennen wte wir meinen? Wir sollen weni­
ger sp·ekulieren und mehr glauben." 19) Uhlhorn 
hat den beachtlichen Satz gesagt: Beim Begräbnis. 
„werden die letzten Konsequenzen der ... Hecht­
fertigungslehre sichtbar" 20). - Man wüd nun frd­
lich auch nicht das Gegenteil tun und nach pos1i­
•tiven Voraussetzungen für das Wort auf Seiten der 
Hörer fahnden und auf .s.i.e spekulieren dürfen. 
Kein noch so tief.es Leid, keine noch so s·chwere 
Erschütterung, kein noch so hartes Ernchwcken ver­
bürgt hei den Hör>ern etwa schon eine Offenheit 
und Empfänglichkeit für das Wort. Der Casus des 
Menschen :ist als solcher noch nicht der Casus Got­
tes. Auch hier sagt Mezger das Richtige: es. ist 
„aus dem, was wir · uns gemeinhin unter der see­
lischen V erfass.ung des Menschen vorstel1en, keine 
Rsychologie oder Theologie der ,kasueU.en Anknüp­
fung' zu konstruieren . . . Wir richten uns nicht 
nach dem vermutlichen Frömmigkeits- oder Gleich­
gültigkeitsgrad der Gemeinde; sondern nach dem 
Auftrag und der Verheißung unser•es Amtes". 

Aber dieses ausgeschlossen, werde ich die seelsor­
gerlichc Situation der um diesen Sarg versammelten 
Menschen so gut wie nur irgend möglich in den 
Blick zu bekommen vernuchen. In den monogra­
phischen Außerungen zu unserem Thema wird er­
klärt, daß die Erfassung der Situation ents·ch.eidend 
sei für die Wahl des Textes 21). Nun ist ja in der 
Tat der Untersdtied zwische~ der Predigt snns.t und 
der Predigt am Sarge der: dort ist ein Text gege­
ben, der ergangene Verkündigung ist in eine be­
stimmte geistliche Situation hinein; • ich muß eine 
analoge geistliche Situation in der heutigen Gemein" 
de ausmachen, in die hinein ich die Auss.age des 

19) a. a. o. S. 67.56. 
20) a. a. O. S. 150 .. 
21) Mezger, a. a. 0. S. 81: „Die gewissenhafte Erwägung 

des casus, sofern man in ihn Einblick hat, ist 'bei. der 
Wahl des Textes unerläßlich." Harbsmeietr, a. a. 0. 
S. 17: „Der biblische Te·xt will g1eiwählt s:ein. Dalbei ist 
der vorliegende Fall eines Todes maß0gelb1'idh s'owie' 
dais Vorhandensein von daidluo:ch veruTsachtem Leid 
odler Fre'ltde (sie). A!ber au.eh , von den . besonderen 
Umställldlen, unter denen der Tod eingetreten tst und 
unter denen sic'h die Leiidtrng1enden um~ die· Trnu.er­
·gemeinde befinden." H. Vogel, a. a. 0. S. 88 f: „Eine 
von den Hörern_ abstrahierendle Indliifferenz gegen die 
Textauswahl für di:e Verkündi.g;uIJJg am Sar.ge würde 
dien Auftrag, mit d.em wir je diesem Hörer verhaftet 
sind, vergessen." 

Textes umspwche. Hier bei der Predigt am 
Sarge - ist die geistliche Situation gegeben, für 
die ich· einen Text suche. Was heißt das nun aber 
praktisch, daß ich mich bei der Wahl des Textes 
von der durch den Casus geg1eben•en Situation be­
stimmen lassen soll? Auf keinen Fall kann es 
doch heißen sollen, den T,ext zu wählen, „um mit 
.seinen Worten den ,Fall' zu deuten", wovor Trill­
'haas mit Recht warnt. 22) W·orauf soll aher dann 
der zu suchende Text „p.as.sen"? Auf die Lebens­
geschichte des Verstorbenen? Auf die Umstände 
des Todes? Auf die sich aus dem Todesfall für 
die Hinterbliebenen ergebende Lage? Auf ihre au­
genblickliche innere Verfassung? Ganz abgesehen 
davon, daß die fübcl keine Spruchsammlung ist und 
daß man bei solchem \i\lä'hlen ja s0chon vor der 
Exegese wissen muß, was der Text sagt, halte ich 
von solchem Suchen nach .einem „pass.enden" Text 
nich.t viel. Man wird wohl imn .hesten einen gege­
lhenen Text nehmen, .einen, ider „da ist", also etwa 
den Konfirmationsspruch oder den Trauspruch oder 
·die Losung des Sterbe- 1oder Begrähnis.tages oder 
den Wochenspruch. J.edenfalls wichtiger als. die 
Wa'hl list die Auslegung! Sie /Soll dann freilich 
auf den Casus hin, in .die von ihm h·estimmte Situ­
ation hinein ges.chehen. ,,Ich halte 1mir in der 
Meditation und Anwendung .deis Textes den Fall 
gegenwärtig, lso j,edoch, ·daß nicht der Fall das 
Wort, .sondern das \i\Tort den Fall bewältigt. ,Ver­
kündigt wird der Text .und nicht der Casus, aber 
der Text wird auf den Casus hin v.erkündigt" 
(Fendt)." 23) 

Bei der Auslegung des iT0extes in die durch den 
,Fall' gegehene Situation 'hinein poll und darf der 
Prediger dem Text zutrauen, .daß er die Situation 
hewäliigen wird, daß er den gerade i·etzt nötigen 
Trost bereit hält, daß ,also nicht er, der Pr.ediger, 
zu trösten hat, sondern .daß der in s.einem Worte 
gegenwärtige lebendige Christus das tun wird. Es 
.ist immer ein Mißtrauen gegen das Wort, wenn wir 
meinen, es gehe Fälle, die um ihrer Besonderheit 
willen dem „bloß,en" Wort 1entzogen seien, für die 
es nicht ausreiche, so daß wir ihm durch unseren 
per.sönlichen Zuspruch, durch Hernenswärme ~md 
dmch unser Miterlehen und Mitgiefühl - also durch 
intensive psychologische Bemühung .zu Hilfe 
kommen, es unterstützen müßt,en. „Die naive oder 
bCTechnencle Ersetzung des0sen, was Gott selbst in 
jedem ,Fall' zu gdJoen verheiß·en hat, durch mensch­
liche gute Meinung, Stimmungsgehalte, GemütsweTte 
oder sonstige humane Bemü'hungen, ist Flucht aus 
'der eigentlich~n Situation, Täuschung des Hörers, 
Selbsttäuschung des Predig0ers. Man verfehlt näm­
Iich den Menschen, wenn ,man meirut, ihn hei sich 
'selbst si~herer und faßharer vorzufinden, als dort, 
wo er ,erkannt' ist und immer wieder erkannt wird: 
vo;r Gott, von Gott, im Worte Gottes." 23) Die 
Sentenz H. Vogels trifft genau die Sache: „Men­
s.chentms.t . ist eine harmherzige Lüge und eine ge­
logene Barmherzigkeit." 24) Das V.ertrauen in das 

22) W. Trillhaas., Eva;ngelische Pre!di.gtlehre 1954 .. 
23) Mezger, a. a, 0, S, 49.58. 
24) a.·a...0. S. 107 . .109. 
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Wort wird mich davor bewahren, den Hör-er psy­
chologisch manipulieren zu wollen, auch dann, wenn 
er das vielleicht als besonders herzlich und wohl­
tuend empfindet. Ich darf es um seinetwillen 
nicht. Denn aller Menschentrost, auch wenn er 
aus wirklichem Mitleiden kommt, ist Pseudotrost. 
Namentlkh der Trost. der den Sinn des Todes und 
des Leidens zu deuten unternimmt. „Eine Rede, 
die vom Sinn des Todes weiß, betrügt." „Die Re­
de, die um die Theodioee weiß, betrügt um des 
Wortes Trost" 24). Auf die Unhaltbarkeit solches 
Tm!>tes hat Schleiermacher in seiner bewegenden 
Rede am Gr.abe S·eines Sohnes Nait:hanael eindrück­
lich hingewiesen 25). 

Der Prediger am Sarg wird sich nicht nur selbst 
vor solchem falschen Trost hüten, er wird auch in 
einer barmherzigen Hartnäckigkeit oder einer hart­
näckigen Barmherzigkeit die landläufigen falschen 
Trostgründe abbauen, wi.e P. Schempp das vorbild­
llch in seinen Pr.edigten am Sarge getan hat. 
Die Warnung vor allem Pseudotrost soll nun frei­
lich nicht dahingehend mißverstanden werden, daß 
bei wirklichem Leid nicht zum Ausdruck kommen 
dürfte, daß hier einer mit den W•einenden weint 
<Röm. 12, 15), daß hier mit einem leidenden Glied 
mitgelitten wird O. Kor. 12, 26); aber es muß auch 
in diesem Falle deutlich b1eihen, daß nicht wir als 
wir .selber trösten, sondern daß wir nur trösten 
können mit dem Trost, mit dem wir getröstet wer­
den von Gott (2. Kor. 1, 4). 26) 

Ziel allen Trostes. ist, daß die Trauernden aus der 
Traurigkeit der Welt zu der göttlichen Tra,urigkeit 
geführt werden; denn am Sa,rg ist nie nur Leid, . 
sondern ·immer auch Schuld da. 

Seelsorge am Sarg wi11d nur der üben können, der 
aus der Solidarität des moribundes mil den mori­
bundi heraus spricht. der also weiß: wie immer es 
in den Herzen der Hörer aussehen ma,g, - es. sind 
auf alle Fälle und in aUen Fällen Menschen, die 
wie ich ratlos sind vor dem St.er.hen, die wie ich 
in Gefahr sind, die ihnen gegebene Lebenszeit nicht 
als die Zeit des Angebotes der !'ettenden Gnade zu 
erkennen, . die wie ich unter der Ver'heißung stehen, 
daß alle, die an J.esus Christus glauben, nicht ver-
1011en gehen, sondern das ·ewige Leben haben sollen. 
Diese letzte Solidarität wird mich davor bewahren, 
die Hörer in irg•endei.ner Weise manipulieren zu 
wollen. Nicht psychologisch, aber nun auch nicht 
evangelistisch-volksmissionarisch. Dehn hat sicher 
recht: „Macht man die Verkündigung am Sarg zu 
einer Evangelisationsansprache, so ist man aus der 
Wirklichkeit, in der die Hör.er stehen, hernusgetre­
ten und. bewegt sich in Allgemeinheif.en, auf die 
niemand innerlich eingestellt ist und die mit Recht 

25) Pr.edigten Bd. IV. S. 838 f. - Uber den an Grä:bern 
üblichen PseUJdotrost - etwa di~ Art des Todes als 
Tmstmoment --ist Nützlic:!hes 'bei H. Asmussen, Die 
Seelsorge 193•7 S. 171 ff. zu·I.esen. 

26) Riohtig Asmussen, a. a. O. S. 178: „Unsere Leichen­
rede verzichtet also grund:sätzHch •diarauf, selbst den 
wahren Trost spenden zu können ... Alb.er wir d'ürfen 
und sollen darauf hinweisen, daß Gott in der Trost­
losigkeit des Verliierens trösteri ·könnte und auc'h 
trösten will, wie einen seine Mutter tröstet.'' 

Ärgernis ernegen, da sie an dieser Stelle einfach 
unpassend sind. Man läßt den Pfaf:fien dann eben 
sein Sprüchlein sagen, weil das nun offoI11bar zu 
seinem Handwerk gehört, ,aber man geht unwillig 
und geistlich völlig unbewegt :wieder nach Hau­
se." 27) „Begräbnissie sind nicht Gelegenheit zur 
Straßenpredigt" 28). T11effend sagt A. Schönherr: 
„Wenn wir sachlich, ohne ,Blick auf Nebenzwecke, 
sagen, was am Sarg zu sagen ist. tun wir auch das 
missionarisch Richtige." 17) 

4. These: Die Predigt am Sa.rg ergeht angesichts 
des Toten, dem Gott ßine bestimmte Lebenszeit ge­
schenkt hat, während de.r er das ihm in der Taufe 
übereignete Heil sich ~m Glaubensgehorsam aneignen 
sollte. ·Inwieweit der Verstorbene das ihm darge­
botene Heil ergriffen hat, ,steht prinzipiell außer­
halb der Beurteilungsmöglichkeit des Predigers. Die 
konkreten Fakten des abgeschlossenen Lebens sind 
unter dem Gesichtspunkt von Rufen zum Glauben, 
zum Gehorsam und zur Dankbarkeit zu bedenken. 
Die größte Bedrohung bei der Konkretisierung der 
Predigt am Sarg ist die Verleugnung des Artikels 
von der. iustif ic.atio sine propriis operibus, sola 
fide. 

Die Predigt am Sarge gilt den Lebenden in der be­
sonder·en seeJsmgerlichen Situation, in ,der sie sich 
durch .den je besonderen „Fall" befinden. Aber 
nun :ergeht die Predigt j.a normalerweise an . Men­
schen, idie um einen sichtbar vor Ihnen stehenden 
Sarg 1versammelt sind, in ,dem ein v.er,s.t.orhenes Glied 
der Gemeinde liegt. Wenn der Prediger die Situ­
ation :nicht verfehlen will, wird er den Sarg nicht 
übersehen ·dürfen. Wenn man die gedruckten Grab­
reden liest, hat man fr·eilich nicht den Eindruck. 
daß ·gerade dies di·e Gefahr sei, auf die die Pre­
diger aufmerksam gemacht W·erden müßten. Die 
Gefahr ist bei uns doch wohl nicht die, daß der 
Tote über.sehen wird, sondern daß er derart in den 
Mittelpunkt .rückt, daß die Blick·e ganz auf ihn und 
seine abgeschlossene Lebensgeschichte gerichtet wer­
den. Wo das geschieht. ist der Pr.edigtauftrag ver­
raten. Aber nun ist doch auch dies zu sagen: ge­
rade wo am Sarge zentral J.esus Christus gepredigt 
wird, kann der Tote ,nicht zu ·einer quantite negli­
geable werden. Freilich: wir haben weder eine 
Biographie, noch ein Charaheribild zu entwerfen. 
noch eine Deutung der Persönlichkeit zu geben; 
auch dann nfrht. wenn der Verstorhene eine war. 
Aher wir haben den J.esus Christus zu verkündigen. 
der mit diesem Entschlafenen seit seiner Taufe eine 
eigene Geschichte begonnen hat. die, darum so un­
verwechselbar ist, weil es eine Geschichte mit 
diesem Menschen in seiner ganzen geschöpflichen 
Einmaligkeit und Einzigartigkeit ist 29). J.esus Chri-

27) G. Delhn, Die Amtshandlungen der Kirche 1950, S. 15.. 
28) Trillhaas, a. a. 0. S. 175.. 
29) Daß die Geseihöpflichkeit des Ve!rstonbenen in deir 

P11ed'iigt am Sar1ge ernstg.enommen werden müsse, hat 
A. Sc'hönherr, a. a. O. S. 107 besonders betont: „Mit 
dem Hinweis auf die Le'bensfakten wird er (de1r Pre­
di•ger) zugI.eiCih dem Gestorbenen aJs einzelnem und 
etnmaligem Geschöpf Gottes g1erec'ht. Die Beardag~mgs­
ansprache nach Sc'ha!blone machit die!ll Entschlafenen 
zum Kollektivwesen." 
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stus hat dieser Bruder oder diese Sehwest.er in der 
Taufe ergriffen und hat mit i'hm s1eine guten Ge­
danken gehabt. Sein b~w. i'hr Leben sollte in Sei­
ner Nachfolge geschehen. Ob Jesus Chris.tus dieses 
Ziel mit ihm erreicht hat oder ob der Entschlafene 
sich dem verweigert hat, st·eht grundsfüzlich außer­
halb unserer Beurteilungsmöglichkeit. Der letzte 
AugenbHck muß nicht über ~in ganzes Menschen­
leben entscheiden (das wird man sich bei einem 
Selbs,tmörder vor Aug.en zu halten haben), aber der 
letzte Augenblick, in den keiner auß·er Gott Ein­
blick hat, kann für ein Menschenleben entscheidend 
sein (Luk. 23, 40-43) 30). Fest steht indes&en, d'lß 
die konkreten Widerfahrniss,e in diesem beendeten 
Leben Anruf.e waren, Gelegenheiten, in denen Glau­
ben geJ.ernt, Gehors,am geübt, Dankbarkeit bewiesen 
werden solhen. Und f.estste'ht auch dies, daß es bei 
dem Verstorbenen nicht anders gewes•en ist als es 
bei uns ist: daß es 'hier viel V.ers.agen gegeben hat, 
daß die Situationen weithin nicht bestanden worden 
sind und daß der Entschlafene, könnte er noch ein­
mal reden, im Blick auf s.ein Leben nichts anderes 
·zu rufen wüßte, wie wir im Blick auf das unsere 
zu rufen vermöchten: Kyr:ie eleison! Hier gilt es, 
inklusiv zu reden - nicht aus Gründen des Taktes 
oder der Taktik, sondern aus Gründen der Wahr­
haftigkeit. Wer nicht weiß, daß er der Gnade 
ebenso, nein: mehr bedarf als der v.e:rsitorbene soll­
te sich von einem Sarge wegscher·en. „Es 'i~t ge­
boten, den Unterschied zwischen uns und dem To­
ten so gering als möglich zu machen und in dem 
Bild des Dahingegangenen unser eigenes Bild er­
scheinen zu lass•en: Das sind wir!" 31) 

Chr. Palmer möchte an Concr.eta aus dem Leben des 
Verstorbenen nur das erwä'hnt wis·sen, „was für 
chr.istliche Betrachtung irgendeinen Wert haben kann, 
was sich unter irgendeinen evangelischen Gesichts­
punkt stellen läßt". Ich meine schon, daß es durch­
aus noch seine Gültigkeit hat, was Uhlhorn sagt: 
„Möglichste Beschränkung in der Her:beiziehung der 
äußeren Umstände . . . Von den individuellen Um­
ständen . . . ist sorgfältig auszuwä'hlen, was wirk­
lich für das Glaubenslehen Bedeutung hat, und 
alles Unwesentliche und Kleinliche beiseite zu las­
sen . . . Man suche nicht mühsam und kleinlich 

und meine nicht, etwas zu ver.säumen, wenn 
man nur wenig Beziehung auf den Toten nimmt ... 
Wo sich offenbar deutliche Spuren der Gnaden­
führung Gottes in dem Lehen des Verstorbenen 
finden, da weise man sie nach, aber über den Er­
folg dieser Führungen inuß das Urteil . . . behut­
sam sein. Wo sich wahrhaft christliche Gesin­
nung gezeigt hat, soll es gewiß nicht verschwiegen 
werden, aber man stelle es nicht in den Vorder­
grund. In allem ist stets die Gnade Gottes zu 

30) V.gl. das Gedicht „GoUes Gnaid.e'" von Börries von 
Münchhausen, in dem der beim Reiten tödli<lh vierun~ 
glückte Spötter seiner Mutter elfscheint und· ihr sagt: 
„Mutter, da.rwrn mußt ich ja zu dir g;ehen ... Wenn 
aU1ch der Sturz mich rasend ni-ederoohlug / In .dlas Ge· 
läuf vorm n~ederbrechend'en ,Pferde, - / Für Gottes 
Gnade wa:r d)(}c'h Raum genuig / Noch zwischen Bügel 
und Erdle!" 

31) Harbsmeier, a. a. 0. S. 20. 

betonen, die ... mit dem Menschen Gedanken des 
Friedens und des ewigen Heils hat." 32) 

Aher genügt das? Muß die P11edigt am Sarg.e nicht 
auch die Momente eines Nekrologes aufne'hmen, 
als.o die Würdigung des Ve11storhenen bezüglich 
dessen, was er den Seinen und s0einer Umgebung 
war, und bezüglich dess·en, was s·eine Lebenslei­
stung ausmacht? Was das erstere anhelangt, so 
wird hier die größte Zurückhaltung zu üben sein. 
Der _Predig.er wird den Angehörigen sagen: Was der 
Ents.chlafene euch war, das wißt ihr allein. Ich 
könnte nur das wiedergeben, w.as ihr mir gesagt 
habt. Hier kann und hier soll auch ein Dritt·er 
nichts zu sagen versuchen. Unter allen Ums.tänden 
ist verboten, Erinnerungen an besonders glückliche 
Stunden heraufzuheschwö.ren. „Die Rede, die das 
Leid am Sarge entkleidet, ist wollüstig, grausam und 
herrschsüchtig." „Wehe dem Leid, das einer süß­
lich triefenden Vertraulichkeit ausgeliefort ist." 33) 

Im ührigen wird man das Moment des Nekrologi­
schen nicht ganz auszuschalten brauchen. Ers.ttmn­
lich ist freilich die Nac'hdrückHchkeit, mit der G. 
Dehn für das Recht des Nekrologs in der Predigt 
am Sarge eintritt: „So wird denn auch der Tote 
sein relatives R·echt bei der ganzen Handlung be­
haupten dürfen. Es bleibt r·eine Theorie, wenn man 
sagt, daß der Beerdigungsakt es nur mit den Ange­
hörigen zu tun 'habe, denen das Evangelium V·er­
kündigt werden müsse. Der V erstorbene ist auch 
noch da und meldet s0eine Ansprüche an. Es ist 
nur die Frage: Wer domini.ert, der Tote oder das 
Evangelium?" „Die Kirche giht dem Toten, was des 
Toten ist . . . Jede Leichenfeier ist eine Ehrung 
des Verstorbenen, und das g.ilt auch für das ldrch­
liche Begräbnis . . . Indem man . . . von einem 
Verstorbenen in einem feierlichen Akt Abschied 
nimmt, erfährt auch das bescheidenste Leben eine 
gewisse Stilisierung und Erhö'hung. Es wird in Be­
wertung und Beurteilung auf s.einen letzt.en, voll­
gültigen Ausdruck gebracht. Ist es ein unbilliges 
Verlangen, wenn die Angehörigen wüns.chen, daß 
das geschähe? Pflegt die Kir·che das nicht selber 
... zu tun, wenn da ein Pfarr.er .oder gar ein ,Gro­
ßer im Reiche Gottes' beerdigt wird? So sollen 
denn nun auch Hinz und Kunz bei ihrer Bestattung 
zu i'hrem Recht kommen . . . Der Nekrolog bei 
der Bestattung ist gewiß eine crux, aher eine, die 
üherwunden werden kann." 34) Darin 'hat De'hn 
froeilich recht: daß der Raum, den man dem Ne­
krolog in der Predigt am Sarge läßt, hei einem 
„Kif.chenrnann" nicht größer sein darf als bei ei­
nem anderien c;;.emeindeglied. Gerade wenn man 
mit dem Gedanken ernst macht, daß der Christ Bei­
nen Gottesdienst im profanen Leben tut, kann das, 
was einer im kirchlichen Leben tut, keine höhere 
Bewertung ·erfahren. Und auch darin ist Dehn recht­
zugehen, daß die eigentliche Gefahr der Predigt 
am Sarg nicht im Nekrolog als solchem liegt, s-on­
dern darin, daß die erwahnt·en Lebenslei_stungen 
des Verstorbenen zum R.echtsgrund werden, ihm die 

32) Uhlhorn, a. a. 0. S. 147.164. 
33) H. Vogel, a. a. 0. S. 108. 
34) a. a. 0, S. 99.101. 
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Seligkeit zuzuspr,echen. Man kann in' der Tat ei~ 
nen Menschen, der sein Leben hinter sich. hat. ~n: 
aller Sachlichkeit am .Sarge würdigeU:, :aher .nun weiß 
man ja als .evangelischer Prediger, daß ohne Glau­
ben 'einer verlor.en geht. Und der Glaube korr.imt 
nun ,eben ,einmal .aus der Predigt. Und der Ver­
storbene hat sich beharrlich diesem Wort der Pr·e­
digt entwgen. Wer mag die Randmöglichkeit de.s 
Verlorenge'hens ·am Sarge ins Auge fass,en? Also 
sucht man nach einem Rechtsgrund, nun doch die 
andere Möglichkeit - die Seligkeit - für den. Ver­
storbenen anzunehmen, und findet ihn entweder in 
ein paar frommen Außerungen, die einem von den 
Ange'hö.rigen aus seinen letzten Tagen mitgeteilt 
werden und aus denen man durch ·- einem meisit 
durchaus bewußte - Oberinterpretation auf vorhan­
den gewesenen Glauben s,chließt, oder - noch häu­
figer - man findet den R.echtsgrund in den Wer­
ken, in der Lebensleis·tung des V,erntorhenen. Das 
sieht dann etwa so aus: „Er war zwar nicht das, 
was man einen Kirchenchri1sten nennt; über seinen 
Glauben hat er nicht eben viel gesprochen, aber er 
war ein liebevoller, sich aufopfernder Vater, ein 
pfHchihewußter, sich in seiner Arbeit verz,ehrender 
Handwerksmeister. Und darum <lüden wir auch 
für ihn hoffen, Gott werde, ihn aufnehmen in seill 
Reich." Dehn übertreibt sicher nicht. wenn e.r sagt, 
daß „ni:rgenclwö in der .evangelischen Kirche die 
Rechtfortigung durch den Glauben stärfoer. verleug­
net wird als· am Grnhe." 34) Und zwar ist dies 
nicht nur bei den Unkirchlichen der Fall. Wenn 
bei gedruckten Grabpredigten als Kennwort „kirch­
licher Mann", „fromme Frau" oder gar „Pforre.r" 
erscheint, kann man sich von vornherein auf aller­
lei gefaßt machen. Meist ist es nicht die iustifica­
tio impii, sondern die iustificatio pii. dk hier ge­
predigt wird im Vergessen des,s.en, daß auch . die 
aus dem Glauben kommenden, vom Heiligen Geist 
gewirkten Werke zur Rechtfertigung nichts beitra­
gen. - Im ganzen wird man zur Frage des Nekro­
logs da.eh wohl sagen müss.en, daß er in der Pre­
digt am Sarge nur einen sehr geringen Raum zu 
beanspruchen hat. 

Die Fra3e, ob in der Pr.ecligt am Sarg der Nekrolog 
nicht eine gewisse sachliche Abgrenzung erfahmn 
so'lle, wird von Trillhaas und Fench hejaht 35), bei 
Mezgcr wird sogar die Trennung vorgeschlagen 3C). 

35) TriUhaas, a. a.. 0. S. 185: „Nun gilt es immer als ganz 
besonderre Freiheit und Kunst, den LebensiaUlf mit der 
Pre.diigt zu ,verwelben'. D1e ande,re Art, Pred~gt und 
Lebenslauf auseinanderzuhalten, wird ka,uan mehr 
ernstgenorri.men. Und doch sehe .ich keinen anderen 
Weg zuiin Richttgen als in deir Richtung a;uf saichliclle 
Unterscheidung." - Feindt, Horniloetik 1949 g:ilbt zwe,i 
Sclhemata der Trauerpredigt: A. L Der Todesfall (casus) 
wi.rd angerührt; II. Der Text wird aus1gelegt; III. Der 
Te·xt wird auf den Toten und diie Hinter'bHeibenelll an­
'gewand~; IV. Die Biographie, diffi" Nekrolog; V. Hin­
weis a.uf das Leben de. Trauernden nach dem Begräb­
nis im Sinn des Textes. - B. I.. Die Biographie, de,,r 
Nekrolog; II. De,,r Text wird ausgelegt und auf die 
Leute des Casus ... angewandt; III. Hinwe1is auf die 
P.raxis de1s Lebens nach der T'l'auerfeier im Sinn des 
Textes. 

36) a. a. 0. S. 75: „Biographisclhes ... kommt für skh zu 
Wort, vor oder nach der Bestattungsharndhmg." 

Die meisten sprechen sich indess;en für das Inein­
ander von Biographischetn und Kerygmatischem 
aus 37). Ich ·halte die Trillhciass.che Lösung einer 
gewissen sachlichen Unt1erscheidung - also nicht 
einer Trennung, aber auch nicht' eines (nur sehen 
gelingenden!) Ineinander - für richtig. 

5. These: Die Predigt am Sarge erieht normaler­
weise im Zusainmen.hang einer liturgisch geordne·­
tim gottesdienstlichen· Feier. Die Predigt bildet da­
bei 'das Hauptstück der Feier; ohne sie bliebe die 
Handlung - die Einsenkung des Sarges und der 
Erdwurf - undeutlich. Die Predigt bewahrt das 
liturgische Formular davor, zur Formel zu w,erden; 
das Formular warnt die Predigt davor, ins Lyrische, 
Rhetorische, Pathetische oder Geschmacklose abzu­
gleiten. 

Niebergall und vor al1em Haack betonen., daß die 
Kasualr.ede Iediglich die Handlung vorzubereiten 
habe. Die Kasualrede dürfe „nicht die Handlung 
selbst zum sekundär1en Brucht.eil des ganzen Verlaufs 
der Amtshandlung machen, s.ondern. sie soll die 
Handlung vmhereHen und ihr dienen". „So ist 
also der Höhepunkt der Bestattungsfeier das seg­
nende Gottieswort über das Grab, das begleitende 
Symhol is~ der Erdnachwurf mit dem nachfolgen­
den Kreuzeszeichen . . . Die Leichenrede darf sich 
nicht zum alleinigen Mittelpunkt der ganz,en Hand­
lung machen." 38) In dieser Zuordnung von Hand­
lung und Predigt 1scheint 'mir ieine fatale Konsequenz 
der Suhsumierung ,s,o ve.rschieclener Dinge wie der 
Taufe und der Beerdigung unt,er den Begriff 
„Amt:s!rnndlung" sichtbar zu werden. Die Hand­
lung 1hei der Taufe hat eine ander·e Dignität als 
die Handlung ,am Grabie. Dort wird in der Tat in 
der Predig·t verkündigt, was iü. der Handlung ge­
schieht. Aher bei der Beerdigung kann man das 
ja nun doch wahrlich nicht gut sagen. Darum 
spielt die Pr-edigt am Sarg eine andere Rolle. Wenn 
Dehn sagt die Leichenpr.edigt .s,ei „bei der Bestat­
tung 1schlec'hterdings das Zentrum ,evangelischen Han­
delns üheihaupi", oder Harbsmeier: „Beerdigung im 
chr.istlichen Sinne ist nicht,s anderes als . . . Wori­
v·erkündigung aus Anlaß des To·dCIS eines Gliedes 
der Gemeinde" 39), s.o ist dem einfach zuzustim-
1nen. 

Die Predigt sieht freilich im Zus.ammenhang einer 
'liturgischen Ordnung, der nicht ignoüert werden 
darf. Dabei ist die P11edigt nicht nur Variation des 
Formulars, sie fa.t nicht nur - 'wie die Liturgie -
nachgespwd1enes, sondern neugesprochenes Gottes­
wort. S:le ist dafür verantwortlich, daß das For­
mular nicht zur Formel wird. - Andererseits ist 
dmch das Eingebundensein in eine liturgis.che Ord-

37) z.B. Deh,n, a.. a. 0. S. 98 f.: „Es laUlfen doch nicht zwei 
Aküonen ,nebeneinander: da ist jemand gestor1ben, und 
wir hören noch ein.maJ von ihm und seinen Taten,. und 
dann hören wir auch ·noch eine' Predigt .vom Tod und 
von der Aufoirstehung .. Vie.lrnehr, weil jemandl gestor­
ben ist, hören wir diese1 Preoog:t. Es geht um ein Inein­
ari.de·r d'er Dinge, nkht Uilll ein Ne:bene:inand:er." 

38) H. G. Haack, Die Amtshandlungen in der EvangieJischen .. 
Kirc'he 1952 S. 160. 

39) Dehn, a. a. 0, S. 9G f.; Har1bsmeieir, a. a. 0. S. 19. 
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nung die Predigt gewarnt, ins Lyris,che, Rhetodsche, 
Pathefiis.c'he oder auch ins Geschmacklos·e ab1Zuglei­
ten 40) Die Liturgie ist eine wes,enfüche Hilfe für 
die Wahrhaftigkeit der Sprache. „Gespreizte oder 
überhöhte Diktion ist Sdhstzweck und nimmt der 
Sprache ihre Willigkeit und füegsamkeit, We·rkzeug 
der Offenbarung zu werden. Das Richtige, das 
Lautere wird nicht weit vom Schlicht.en zu suchen 
sein." 41 ) „Geistr,eiche Formulierungen, kultivierter 
Stil, insbesonder·e ,poetische' Ausmalungen, tiefsin-
1üge Rätselworte und psychologische Analys1en sind 
'hier geeignet, den Verkündigungs.charakter schon 
11ein sprachlich völlig zu verschütten." 42) Die Li­
turgie ist auch eine Wächterin üher dem Takt und 
dem Ton der Rede. Sie verbietet das Herumwüh­
len im Schmerz, sie verbietet alle plumpe Vertrau­
lichkeit (,,euer lieber Opa ... "). Sie verträgt sich 
nicht mit lautem Pathos und gewaltiger Stimmstär­
ke. „Leid leidet unter Patlms" (H. Vogell. Und 
sie verträgt sich ebensowenig mit einem wehleidigen 
Leichenbfüerton. Die Liturgie fordert Wahrhaftig­
keit und Menschlichkeit der Rede. - So halten sich 
Liturgie und Predigt wechselseitig gesund. · 

Bedarf es nach all dem Gesagten noch eines be­
sonderen Wortes darüber, daß die Predigt am Sarg 
sorgfältig vorhereiiiet sein will und muß~ Sie ist 
Predigt wie jede andere Predigt auch. Wer sich 
erst auf de!ln Weg zum Fri.edhof oder auf der Fahrt 
zum Krematorium überlegt, was er sagen will, ge­
hörte vom Sarg weggejagt. Der Rat, den Mezger 
gibt, trifft das Richtige: „Wer in großem Druck ist 
mit der Kasualpredigt. soll sich mindestens den 
Aufriß abverlangen. Und was auf jeden Fall ... 
festst·ehen muß, ist der Schluß . . . Handelt es 
.sich um einen auch nur irg,endwie schwierigen Fall 
einer Amtshandlung, so 'hat hint.er der Vorhereitung 
dieser Predigt alles andere zurückzus.tehen." 43) Vor 
dem Begräbnisj.argon und der Monotonie wird man 
nur hewahrt, wenn man immer neue Texte nimmt 
und sorgfältig abhört. Man sollte sich vornehmen, 
in einem Jahr nicht zweimal üher denselhen Text 
bei Beerdigungen zu pPedigen. Jeder Text stellt 
den Prediger neu in Frage und hes·chenkt ihn neu. 

(Aus: Amts:blatt der Ev.-luth. Landeskirche Sachsens) 

40) Dehn, a. a. 0. S. 18: „Endlich mag nocth gesagt werden, 
daß der Ca,;malprediger sich hüten mög:e1, zur Liturgie 
der HandllLllg' in W.iiderspruch zu gernten. Sie bringt 
dais spezifisch Kiq-chlicthe, das Objektive und aill'gemein 
Gültige zum Ausdruck. So stelht ste als Wächterin 
über dem 1Predig.e,r. Möge er diese Korrektur steh 
willig gefallen la!>sen ... Man kili1ln ... nicht .g!Ut in 
einer Leicheruede den Tod als Vollender des Lebens 
pr·eisen, als Durchg·ang·stor zu neuen Erfüllui!JJgen des 
Daseins, und dann, wie es die1 Agende vorschreibt, in 
das Gra:b hineinrufon: Von Erde bist du g.enommen, 
zu ~Erde sollst du werden." 

41) MerL:ger, a. a. 0. S~ 80. 

42) H. Vogel, a. a. 0. S. 97. 
43) a. a. O. S. 78. Vgil. auch die wichtigen Thesen bei 

A. Schönherr „Von der rechten Vorbereitung des Pre­
dige,rs", a. a. 0. S. 107. 

Nr. 4) Mitteilungen des Oek.-miss. Amtes Nr. 30 

Der Fonds für theologische Ausbildung 
in Asien, Afrika und Lateinamerika 

Ein neuer Weg missionarischer Hilfe 

Funktionale Auf gaben der Mission 
Kürzlich hat ein leitender Mitarheiter der evange­
lischen Missionen in Deutschland gesagt: ,Jn den 
sogenannten funktionalen Aufgah~n der Mission 
ve1'birgt sich der Ruf Gotties an sein Volk in, aller 
Welt zu dies·er Weltstunde." Der Begriff ist noch 
neu, wenn auch di,e Sache längs't hekannt und be­
tr.ieben ist. „Funktionale Aufgaben sind solche aus 
den Problemen der modernen W·elt und Gesellschaft 
erwachsenden Aufgaben, di.e sich im Rahmen der 
geschichtlich gewachsenen konfes;sfonellen oder na-
1ionalen Gliederung der Mis·sion nicht mehr erfül­
len lassen." 

Am ZG. Fehruar 1963 wird der Sender "Voice of 
the Gospel" in Acldis Aheba ·eröffnet. Um die 
Jahreswende fand in Salisbury .eine allafrikanis·che 
Konferenz üher Fragen der Erziehung S•tatt. ri;:i 
Oktoher wurden in Bet'hel Gespräche über Litera­
turfragen der Kirchen in Ubers·ee auf einer eigens 
dazu einberufonen ökumenis-chen Konsultation ge­
halten. Zu den „funktionalen Aufgaben" der Mis­
sion gehört auch der Fonds für theologis.che Aus·­
hildung (Theological Education Fund = TEF). 

Eine fünfiährige Ges~hichte 
Die Vollvernammlung des ehemaligen Int·erna.tiona­
len Missionsrates in Achimota hei Aocrn gründete 
im Januar 1958 einen Fonds für theologische Aus­
bildung. Fasl IG Millionen DM standen für die 
Arbeit zur V erfögung. Die Gründung kann als der 
größ.Le Beitrag im Rahmen vieler Anstrengungen der 
Kirchen des ökumenischen Rat.es angesehen werden, 
für die Heranbildung eines guten und den moder­
nen Verhältnissen angepaßten Pastorenstandes in 
den sogenannten Jungen Kirchen zu sorgen. 

Der damalige Generalsekretär des Internationalen 
Missionsrntes, Dr. Ranson, wurde Generalsekretär 
des Fonds. An S·eine Seite trat, besonders für die 
afrikanischen Fragen, Prof. Dr. Hans-W•erner Gen­
,sichen, I-Ieidelherg, der für die Dauer von drei 
Jahren von der Univ.er.sität beurlaubt wurde. 

Ausgedehnte Iteisen der Mitarheiter sollten dazu 
dienen, .eine gerechte und zweckmäßige Verteilung 
zu garantieren. Dabei wurde grunds.ätzlich mit den 
zuständigen leitenden Persönlichkeiten der betref­
fenden Kirchen Asiens oder Afrikas verhandelt. 
Der TEF ist nicht eine Angelegenheit der Spender 
in den „alten" Kontinenten oder gar der Sekretäre 
des Unternehmens, sondern handelt nach den Prin­
zipien der Einheit und Partnerschaft der ökume­
nis.chen Bewegung. 

Bis zur dritten Vollversammlung des Okumenischen 
Itates der Kirchen in Neu-Delhi kamen ca. 8 Milli­
onen DM zur Verteilung. Etwa 6 Millionen DM 
wurden zur Unterstützung vorhandener oder zum 
Neubau hesserer theologis·cher Ausbildungsstätten 
verwandt, ca. Z Millionen DM für Literaturhe-
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schaffung und Aufbau von Bibliotheken. Dabei 
wurden Asien und Afrika fas1t genau paritätisch 
behandelt. 

In Neu-Delhi wurde dem Internationalen Missions­
rat bzw. der neuen Kommission für Weltmission 
und Evangelisation des Okumenischen Rates der 
Küchen ein Rechenschaftsbericht vorgelegt. der in 
die Frage ausmündete, oh und wie die W1eiter­
arbeit des Fonds geplant ist. Einhellig entschied 
man sich für eine Weiterführung und die dazu er­
forderliche Erschließung neuer Quellen. In der Be­
auftragung wird dem Fonds nun auch neben der 
Unterstützung von Instituten und dem Ausbau von 
Bibliotheken eine Erweiterung der Arbeit anheim­
gestellt, wenn er W·ege zu erkennen meint, die zur 
besser,en und schnelleren Erledigung der großen 
Ausbildungsaufgaben geeignet sind. Hier dachte 
man in erster Linie an die Dmchfü'hrung von Pa­
·sioralkollegs. 

Eine „ Vereinigte Theo/. 'Hochschule" -
Werk 'des TEF 

Die Aufgaben und Ziele des Fonds für theolo­
gische Ausbildung werden besonders deutlich an 
einer der Hochschulen, die als erste durch die 
Arcbeit des Fonds entstanden is1t, das F.ederal Theo­
logical College in Lovedale/ Alice, Südafrika. In­
folge der Trennung der Wohngebiete für die ver­
schiedenen Rassen in Südafrika mußten sich sowohl 
die Anglikanische Kirche als auch die kongrega­
iionalistischc (amerikanische Mission) nach einer 
neuen Ausbildungsstätte für ihre nichtweißen Pasto­
ren umsehen. Die Verstaatlichung der Universität 
von Fort Hare machte gleichzeitig der mit ihr ver­
bundenen kirchlichen Ausbildung der Methodisü­
schen Kir.ehe und .einiger preSibyterianis·cher Kir­
·Chen ein Ende. Der Besuch von Dr. Ranson (TEF) 
1959 in Südafrika gab den vier genannten Kirchen 
den Anstoß, eine V,er,einigte Hochschule zu errich­
ten, dje den neuen Erfordernissen Rechnung tragen 
kann. Verschiedene Gründe (konfes·sionelle, geo­
graphische, Standardfragen u. a.) haben die Luthe­
raner an der Mitarbeit g.ehindert. In schnellen Zü­
gen kam es zur Gründung des Instituts in nicht 
allzu igrof~er Entfernung von Fo.rt Hare auf dem 
Boden der schoUis·chen pr,esbyterianisd1en Mission, 
die 1das Anwes,en gern zur V,erfügung stellte. Im 
Mai 1962 fand eine feierliche Grundg.teinlegung 
'Statt. 

Um .einen Zentralbau mit Vorlesungsräumen, Semi­
naren und einer .Bibliothek für 18 000 Bände grup­
pieren sich vier Wohnkomple.x;e der .ein:z;elnen Deno­
minationen, die insgesamt 200 Studenten aufnehmen 
können. 90 O/o des Unterrichts finden im Zenüalge-

bände statt. Nur ermge Fächer haben die Studenten 
in ihren denominationeHen Schuien. Insgesamt wer­
den 12 Lehrer aus aUen Denominationen und Ras­
sen den Unterricht erteilen. Die Finanzi-erung wur­
de vom TEF zur einen, von den heteiligten Kirchen 
zur anderen Hälft.e übernommen. 

Die V.er.einigte Hochschule in Lovedale ist .ein Bei­
spiel für ökumenisches Bewußfaein der Kirchen 
und wird dadmch einen wichtigen Beitrag zur 
Uberwindung der Zerspaltenheit der Kirche g·erade 
in Südafrika leisten. Erfahrungsgemäß wirkt sich 
eine Zusammenarbeit auf dem Sektor der theolo­
gischen Ausbildung früher oder später sitark für 
das Zusammenleben der Kirchen aus·. Gleichzeitig 
ist die Hochschule auch ein Zeichen interrassischen 
Denkens und damit .ein Zeugnis der Einheit des 
Leibes Christi inmitten einer Welt der rassischen 
Differenziertheit. Schließlich ist es möglich, durch 
den Einsatz moderner Mittel, die Zentralisierung 
der Kräfte und die räumliche Annäherung an die 
Univer:sität Fort Hare einen höheren Standard der 
Ausbildung zu erreichen. Mit diesen drei Zielen 
wird dem Anliegen und dem Auftrag des Fonds 
für theologische Ausbildung in hervorragendem Ma­
ße Rechnung getragen. 

Weitete Projekte des TEF 

Das Trinity College in Ghana mußte von Kumasi 
nach Accra in die Nähe der Universität von Ghana 
verlegt werden; in Yaounde, der Hauptstadt von 
Kamerun, entsteht eine neue theologische Faklutät, 
ebenso in Iba.dan, der Universitätsstadt Nigeriens. 
A'hnliche Projekte sind auf den pazifischen Ins.eln 
und in anderen Teilen Asiens vorgesehen. Darüber 
'hinaus plant man die Durchführung von Kurzkur­
·sen zur Fortbildung des vorhandenen Pastorenstan­
des in Afrika durch ein Team von ·erfahrenen Leh­
rern, die verschiedene Länder jeweils für ca. 3-6 
Monate ber1eisen. Bei letzterem zeigt sich vor al­
lem, was auch sonst als Erfahrung in der Arbeit 
des TEF und anderer funktionaler Aufgaben der 
Mission anzusehen ist, daß neben den Einsatz von 
Mitteln nun auch ein viel stärkerer und umfass.en­
derer Einsatz von Mitarbeitern treten muß. 

Fürbitte 

Für alle theologischen Ausbildungsstätten in Asien, 
Afrika und Lateinamerika, für geeignete Lehrer, 
mehr Mittel, gut,c Literatur und geeignete Studen­
ten. Für Lovedale, Yaounde und alle genannten 
Institute, für die Mitarbeiter des TEF und eine 
ungestörte und segensr·eiche Arbeit. 

Johannes Althausen 
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